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Das  Jahr  der  Entscheidung 


Von  Dr.  öttfried  Mennig  MdB,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Liebe  Ost pr rußen) 

1980  Wild  mit  absoluter  Sicherheit  ein  schick¬ 
salhaftes  Jahr  kir  die  weitere  Entwicklung  unse¬ 
res  Vaterlandes  im  allgemeinen  und  für  die 
grundsätzlichen  Anliegen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Im  besonderen.  Ich  bitte  Sie  daher 
sehr  herzlich  um  Ihren  verstärkten  Einsatz  für 
unsere  gemeinsame  Sache.  Es  kann  und  muß  uns 
gelingen,  unsere  Arbeit  zu  intensivieren  und 
ihren  Wirkungsgrad  zu  steigern. 

Von  besonderer  Bedeutung  lür  uns  alle  ist  die 
Bundestagswahl  am  5.  Oktober.  Aber  bereits  bei 
der  nordrhein- westfalischen  Landtagswahl  am 
II.  Mai  fällt  eine  sehr  wichtige  Vorentscheidung. 
Manche  von  Ihnen  werden  fragen:  Was  haben 
diese  Wahlen  mit  den  Belangen  der  parteipoli¬ 
tisch  unabhängigen  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  zu  tun?  Ich  will  Ihnen  diese  Frage1  beant¬ 
worten;  aber  gestatten  Sie  mir  eine  Vorbemer¬ 
kung: 

Ich  bin  keineswegs  froh  darüber,  daß  mit  mir 
nun  ein  weiterer  Bundeslagsabgeordneter  der 
Union  die  Führung  einer  Landsmannschaft  über¬ 
nommen  fiat.  Im  Gegenteil:  Schon  vor  meiner 
Wahl  zum  Sprecher  habe  ich  vor  der  Ostpreußi¬ 
schen  Landesvertretung  mein  Bedauern  über 
diese  Tatsache  geäußerl.  Es  ist  mir  ernst  damit. 
Es  wäre  ein  für  die  politische  Entwicklung  un¬ 
seres  Landes  besseres  Zeichen,  wenn  sich  auch 
einmal  ein  SPD-Abgeordneter  bereitfinden  wür¬ 
de,  eine  solche  Funktion  zu  übernehmen. 

Die  Schuld  daran,  daß  das  nicht  so  ist,  liegt 
aber  nicht  bei  den  Landsmannschaften,  sondern 
ganz  eindeutig  bei  der  SPD.  Sie  hat  sich  von 
patriotischen  Positionen  wegentwickelt. 

—  Wenn  Wehner  im  Bundestag  das  für  uns 
grundlegende  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  von  1 073  als  .Senf"  und  .Geschwätz.“ 
bezeichnet,  wie  das  in  der  letzten  deutsch- 
landpolitlschen  Debatte  geschah, 

—  wenn  der  SPD-Bundesvorstand  in  seinem 
Leilanlrug  zur  Außen-  und  Deutschlandpolitik 
lür  den  Berliner  Bundesparteilag  eine  recht¬ 
liche  Gleichstellung  der  Oder-Neiße-Linie 
und  der  Zonengrenze  mit  allen  anderen  Gren¬ 
zen  in  Europa  vornimmt, 

—  wenn  der  SPD-Vorsitzende  Willy  Brandt  Be¬ 
richte  der  amerikanischen  Gesandtschaft  in 
Stockholm  aus  dem  Jahre  1944  nicht  demen¬ 
tieren  kann,  er  habe  als  erster  in  einem 
Memorandum  vorgeschlagen,  Polen  nach  dem 
Krieg  mit  einem  Teil  Ostpreußens  einschließ¬ 
lich  Königsberg  abzufinden  und  die  Bevölke¬ 
rung  in  den  betroffenen  Gebielen  komplett 
»auszutauschen", 

dann  sagt  das  doch  alles  über  die  Haltung  die¬ 
ser  Partei.  Nein,  mit  dieser  SPD  ist  eine  solche 
Politik,  wie  wir  sie  als  Landsmannschaft  lür  rich¬ 
tig  halten,  niifil  mehr  zu  machen.  Noch  einmal: 
Ich  bedauere  diese  Entwicklung,  aber  sie  beruht 
leider  auf  harten  Tatsachen. 

Wenn  diese  Tendenz  noch  weitere  vier  oder 
acht  Jahre  lur  die  Politik  der  Bundesregierung 
bestimmend  bleibt,  liirchte  Ich. 

—  daß  dann  diese  Koalition  die  völkerrechtliche 
Anerkennung  der  »DDR"  vornehmen  wird, 

—  daß  dann  die  deutsch-polnischen  Schulbuch- 
tichllinien  ihre  Ted  Wahrheiten  weiter  in  den 
Hirnen  unserer  Kinder  festschreiben  werden, 

—  daß  dann  die  kirchenrechtliche  Festschreibung 

der  deutschen  Teilung  durch  den  Vatikan 
nicht  mehr  zu  verhindern  ist, 

—  daß  dann  das  ganze  Deutschland  wirklich  zu 
einem  »juristischen  Schattenreich  geworden 
ist,  als  das  PS  Horst  Ehmke,  der  frühere  Bun- 
desjustizminisler  und  jetzige  Stellvertreter 
Herbert  Wehneis,  im  Bundestag  bezeichnet 
hat.  Es  Hegt  nicht  zuletzt  an  den  Heimatver¬ 
triebenen,  eine  solche  Entwicklung  zu  ver¬ 
1980  ist  ein  Jahr  der  Entscheidung  »'‘ch  ur  n- 

sere  in  den  deutschen  Ostgebieten  re.wilUg  o  er 
untre, willig  verbliebenen  Landsleute.  Es  muß  1^ 
ser  vorrangiges  Bestreben  sein,  lur  sie  e  n  Min 
destmaß  an  Volksgruppenrechten  durchzuseuem 
Cts,  wenn  dies  geschehen  ist,  wird  es  eine  Ire  e 
Entscheidung  für  sie  sein,  ob  sie  «n  direr  -  uu 
ser(,r  _  Heimat  bleiben  wollen  oder  nicht.  Da 
d.  auch  .ur  die  Deutschen  in  Osteuropa  zum 
Beispiel  für  die  mehr  als  zwei  Millionen  in 

Sowjetunion,  die  wir  nicht  vergessen  dürfen  uml 
deren  sich  gerade  die  LancUmannsAaft  Ostpreu 
Ben  als  starke  Landsmannschaft  in  besonderer 
Weise  annehmen  muß.  w„nn 

Und  wenn  siez« 

nidd'ert'iaglKh  ist,  müssen  wir  ‘'“’^ukunfT auch 
slandliche  Menschenrecht  auch  in  Zukunft  auch 
nach  dem  Auslaufen  unserer  Zahlungen  an  die 
Volksrepublik  Polen,  sicher  schweren 

immer  noch  Hunde.  Hausende  diesen  s*we 
aber  ihnen  notwendig  erscheinenden  Weg, 


Zu  den  Tugenden  des  preußischen  Staates  gehörten  Gewissens-  und  Glaubensfreiheit 
Eindrucksvolles  Beispiel  hierfür  ist  die  Aufnahme  der  ihres  Glaubens  wegen  verfolgten 
Hugenotten.  Das  Gemälde  von  Hugo  Vogel  zeigt  den  Empfang  der  Abgesandten  fran¬ 
zösischer  Relugies  durch  den  Großen  Kurfürsten  Foto  Ullstein 


den  Verlust  der  bisherigen  Heimat  für  sie  be¬ 
deutet,  gehen. 

Und  schließlich:  Wir  müssen  ihnen,  wenn  sie 
dann  hierher  kommen,  mindestens  mit  der  glei¬ 
chen  Welle  der  Hilfsbereitschaft,  der  qieichen 
menschlichen  Zuwendung,  der  gleichen  wohl¬ 
wollenden  Aufmerksamkeit  qeqenübertreten  wie 
den  Flüchtlingen  aus  Südostasien. 

Wir  müssen  in  diesem  neuen  Jahr,  dem  lünf- 
unddreißigsten  seit  unserer  Vertreibung,  unser 
Recht  mit  Zähnen  und  Klauen,  mit  langem  Atem 
verteidigen.  Dabei  haben  wir  Verbündete.  Wir 
müssen  uns  ihrer  bewußt  werden.  Wir  müssen 
das  Verhältnis  zu  ihnen  pflegen  und  uns  ver¬ 
stärkt  um  sie  kümmern. 

Unsere  natürlichsten,  unsere  wichtigsten  und 
notwendigsten  Verbündeten  sind  die,  an  die  wir 
die  Stafette  eines  Tages  weitergeben  müssen: 
unser  eigener  Nachwuchs,  die  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen.  Die  Landsmannschaften  sind 
zum  Tode  verurteilt,  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt, 
der  an  Zahl  abnehmenden  Erlebnisgeneration 
immer  mehr  neue  Mitglieder  und  Funktionsträ¬ 
ger  aus  der  jüngeren  Generation  an  die  Seite  zu 
stellen.  Die  Forderung  nach  Verjüngung  ist  daher 
weder  eine  Taktlosigkeit  noch  eine  Undankbar¬ 
keit  gegenüber  den  Hunderttausenden  älteren 
Vertriebenen,  sondern  sie  ist  eine  absolute  Not¬ 


wendigkeit,  wenn  unsere  Arbeit  langfristig  ge¬ 
sichert  sein  soll.  Es  ist  auch  von  großer  Bedeu¬ 
tung,  daß  Sie,  und  ich  meine  Sie,  den  Leser  die¬ 
ses  Beitrages,  jetzt  ganz  persönlich,  1980  min¬ 
destens  einen,  möglichst  aber  viel  mehr 
Abonnenten  des  Ostpreußenblaltes  hinzugewin¬ 
nen,  denn  dies  ist  eine  Basis  unserer  Stärke. 

Verbündete  sind  auch  unsere  Schicksalsgefähr¬ 
ten,  die  unterdrückten  Völker  Osteuropas:  die 
Polen,  die  baltischen  Völker,  die  Ukrainer  und 
die  vielen  anderen  gegen  ihren  Willen  in  den 
Staatsverband  der  Sowjetunion  und  ihrer  Satel¬ 
liten  gezwungenen  Völker.  Sie  sind  in  ihrer  gro¬ 
ßen  Mehrheit  aus  leidvoüer  Erfahrung  gegen  den 
Kommunismus,  und  das  sind  wir  auch.  Ungeach¬ 
tet  der  Grenzfrage  eines  wiedervereinigten 
Deutschlands  gibt  es  gemeinsame  Interessen,  be¬ 
darf  es  stärkerer  und  besserer  Kontakte. 

Unsere  Verbündeten  sind  auch  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  Frankreich  und  England. 
Sie  bleiben  völkerrechtlich  bindend  verpflichtet, 
mit  uns  zusammenzuwirken,  um  mit  friedlichen 
Mitteln  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  zu 
verwirklichen.  Eine  frei  vereinbarte  friedensver¬ 
tragliche  Regelung  für  ganz  Deutschland  ist  nach 
Artikel  VII  des  Deutschlandsvertrages  ein 
wesentliches  Ziel  gemeinsamer  Politik,  und  die 
endgültige  Festlegung  der  Grenzen  Deutschlands 
muß  danach  bis  zum  Abschluß  eines  Friedens¬ 


vertrages  aufgeschoben  weiden.  Das  alles  ist  gel¬ 
tendes  Völkerrecht.  Beklagenswert  ist,  daß  un¬ 
sere  westlichen  Verbündeten  von  der  amtieren¬ 
den  Bundesregierung  an  dieses  gegebene  Wort 
schon  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  erinnerl  wor¬ 
den  sind. 

Unser  Verbündeter  bleibt  auch  die  Bayerische 
Staatsregierung.  Der  Ministerpräsident  unseres 
Palenlandes,  Franz-Josef  Strauß,  hat  dies  in  einer 
bemerkenswerten  Rede  vor  der  Ostpreußischen 
Landesvertretung  am  17.  November  1979,  die  das 
Ostpreußenblatt  bereits  veröffentlicht  hat,  im 
einzelnen  ausgeführl.  Staatsminister  Dr.  Pirk I. 
der  (ür  diese  Patenschaft  in  besonderer  Weise  zu¬ 
ständig  ist.  hal  dies  in  seinem  Glückwunsch¬ 
schreiben  zu  meiner  Wahl  als  Sprecher  bekral- 
tigt. 

Wir  sind  also  nicht  allein.  Wir  haben  Vei  bün¬ 
dele  auf  unserem  langen  Weg.  Also  brauchen  wir 
keine  Furcht  zu  haben,  wenn  wir  in  dieses  neue 
Jahr  hineingehen,  sondern  wir  können  es  als  die 
große  Chance  zu  friedlicher  Veränderung  begrei¬ 
fen.  Es  steht  viel  auf  dem  Spiel,  auch  und  be¬ 
sonders  für  uns  Heimatverlriebene. 

1980  ist  auch  auf  dem  Felde  der  Medienjrolilik 
ein  Jahr  der  Entscheidung.  Gerade  wir  Vertrie¬ 
benen  sind  Hauptleidtragende  der  Blindheit  und 
Einseitigkeit  vieler  Zeitungen  und  hauptsächlich 
des  Hörfunks  und  des  Fernsehens.  Manchmal 
kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als 
hätten  sich  nahezu  alle  verschworen,  die  berech¬ 
tigten  Anliegen  der  Landsmannschaften  tolzu- 
schweiqen  oder  —  wenn  überhaupt  —  höchst  ein¬ 
seitig  zu  kommentieren.  Wir  haben  es  ja  im  vei- 
gangenen  Jahr  selbst  erlebt;  Mehr  als  100  000 
Ostpreußen  hatten  sich  zum  großen  Bundestref¬ 
fen  in  Köln  versammelt,  aber  haben  Sie  in  der 
„Taqesschau“  oder  in  „heule",  in  qroßen  und 
kleinen  Zeitungen  ein  angemessenes  Echo  ge¬ 
sehen?  Ich  nicht.  Und  auch  unsere  Ostpreußische 
Landesvertretung  gab  es  —  trotz  einer  wichtigen 
Rede  von  Franz-Josef  Strauß  und  der  Neuwahl 
iles  Sprechers  —  im  Fernsehen  mehl  und  in  den 
Zeitungen  bestenfalls  mit  einer  Drei-Zetleu- 
Meldung. 

Ich  meine  deshalb,  daß  ich  als  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Osl preußen  berechtigt  bin,  den 
Minister Präsidenten  Albrecht  und  Stoltenberg 
Durchstehvermögen  und  Erfolg  auf  ihrem  Weg 
zu  einer  Reform  des  einseitigsten  Senders,  des 
NDR,  zu  wünschen.  So  viel  Sendezeit,  wie  sie 
Fernsehen  untl  Hörfunk  in  diesen  Wochen  jrlötz- 
lich  in  eigener  Sache  zur  Verfügung  stellen,  ha¬ 
ben  die  t,5  Millionen  Ostpreußen  in  den  ver¬ 
gangenen  30  Jahren  nicht  bekommen.  Da  muß 
jetzl  Remedur  geschallen  werden,  und  auch  dai- 
über  lallt  1980  die  Entscheidung. 

übrigens:  Gerade  wenn  wir  so  olt  vergeblich 
gegen  diese  Mauer  des  Schweigens  anrennen, 
muß  man  eine  Ausnahme  dankend  anerkennen. 
Die  „Welt  am  Sonntag"  berichtet  derzeit  in  einer 
qroßen  Serie  objektiv  und  umfassend  über  die 
Vertreibung.  Ich  hoffe.  Sie  alle  verfolgen  dieses 
Vorhaben  aufmerksam  und  tragen  zur  Verbrei¬ 
tung  dieser  wichtigen  Fakten  bei. 

Es  wird  viel  Arbeit  geben  im  neuen  Jahr.  Der 
Bundesvorstand  wird  sich  bald  in  einer  Klausur¬ 
tagung  mit  den  Prioritäten  und  den  Details  be¬ 
schäftigen.  Das  „Wie"  unserer  gemeinsamen 
Arbeit  wird  dann  auch  an  dieser  Stelle  zur  Dis¬ 
kussion  qestellt  werden  und  hoflentlidi  Ihr  In¬ 
teresse  finden.  Erfolg  haben  werden  wir  nur, 
wenn  Sie  mithelfen  und  sich  auch  1980  käin|>le- 
risch  engagieren.  Darum  geht  es  jetzt  in  beson¬ 
derer  Weise. 

Am  II.  Juli  1980  wird  es  qenau  bO  Jahre  her 
sein,  daß  sich  bei  der  großen  Volksabstimmung, 
die  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  in  Teilen  Osl- 
und  Westpreußens  durchqelührt  wurde,  9G,liti 
Prozent  der  betroffenen  Bevölkerung  zu  ihrem 
Vaterland  bekannten.  460  054  stimmten  lür 
Deutschland  und  nur  15  871  für  Polen.  Diese  ge¬ 
schichtliche  Wahrheit  wieder  bekannt  zu  machen, 
wird  eine  unserer  großen  Aufgaben  sein.  Diese 
96,66  Prozent  des  Jahres  1920  nehmen  uns  in 
diesem  Jahr  der  Entscheidung  1980  in  die  Pflicht. 
Sie  nehmen  uns  beim  Wort,  wie  wir  es  heute  mit 
unserer  Heimat  halten,  ob  wir  in  unserer  Treue 
zur  Heimat  hinter  ihnen  Zurückbleiben.  Wir  soll¬ 
ten  es  nicht  tun.  Darum  bitte  ich  Sie. 

In  diesem  Sinne  grüßt  Sie  herzlich  und  mit  den 
besten  Wünschen  für  das  neue  Jahr  in  heimat¬ 
licher  Verbundenheil 

Ihr 
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Kontakte 


Polnische  Kritiker  "W  T"  *1  i  "I 

ln  Warschau  und  mehreren  anderen  pol-  V  PT*h^  IT  PH  Q  IT  I  Q  11QP  |  Q  |C 
nischen  Städten  lauft  zur  Zeit  eine  Polizei-  ▼  U-OV/J.  t»lCJ 

aktion  gegen  Rcgimekritiker.  Sie  hängt  ver- 

mullich  mit  geplanten  Trauerkundgebungen  Zur  Aufkündigung  der  Partnerschaft  Nürnberg/ Krakau 

für  die  Opfer  der  Demonstrationen  von  Dan¬ 
zig  im  Dezember  1970  zusammen.  Wie  War-  Gegen  die  Stimmen  der  CSU  war  die  terhin  das  jeweilige  Kommunique  nach  dem  sah  un 
schauer  Dissidentenkreise  mitteilten,  hat  die  Städtepartnersdiaft  zwischen  Nürnberg  und  Besuch  von  Gierek  in  Bonn  und  des  Bundes-  scher  1 

Staatsanwaltschaft  gegen  mindestens  zehn  Krakau  vom  Nürnberger  Stadtrat  gebilligt  kanzlers  in  Warschau  als  maßgeblich  mit-  endgül 

von  rund  100  festgenommenen  Regimekriti-  und  am  2.  Oktober  1979  in  Krakau  feierlich  einbezogen  und  versichert,  daß  beide  Städte  Städte 

kern  ein-  bis  dreimonatige  Untersuchungs-  in  Kraft  gesetzt  worden.  Zwei  Monate  da-  .die  rechtlichen  und  politischen  Folgen  des  immer 

haft  verhängt.  nach  hat  die  Stadt  Krakau  diese  Partner-  Vertrags  vom  7.  Dezember  1970  anerkennen  entsprc 

schaft  gekündigt.  und  zu  diesem  Zwedc  entsprechende  Schritte  desver 

Die  Wohlverhaltensklausel,  wie  sie  auch  unternehmen,  damit  diese  von  den  ihnen  Oberbi 

in  den  beiden  anderen  Partnerschaftsver-  unterstehenden  städtischen  Institutionen  den  Fe 

trägen  zwischen  Göttingen  und  Thorn,  zwi-  vollauf  beachtet  und  eingehalten  werden”,  der  Su 

sehen  Hannover  und  Posen  Inhalt  der  Rah-  ln  der  Auseinandersetzung  um  die  detend 
menvereinbarung  geworden  ist,  wurde  jetzt  deutsch-polnischen  Partnerschaftsverträge  möglid 

zur  Fallgrube.  Die  Wohlverhaltensklausel  in  der  vorliegenden  Form  war  wiederholt  sich  un 

besagt,  .daß  die  Gestaltung  von  Ver-  sowohl  auf  diese  Wohlverhaltensklausel  Lesart 

trauensbeziehungen  zwischen  der  Volks-  als  auch  auf  die  Forderung  nach  Einführung  zu  raai 

republik  Polen  und  der  Bundesrepublik  der  deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlun-  Das 
Deutschland  eine  politische  Einstellung  er-  gen  und  die  dekretierte  Uberordnung  des  sprich 
(ordert,  die  dem  Geist  und  dem  Buchstaben  Vertragsrecht  über  das  Verfassungsrecht  nicht  z 
des  Vertrages  von  1970  nicht  zuwiderläuft“,  als  unzumutbare  Auflagen  und  Mittel  der  halten 
Mehr  für  Verteidigung  Außer  dem  Warschauer  Vertrag  wird  wei-  Erpressung  hingewiesen  worden.  Die  deut-  Hanno 

Zum  erstenmal  seit  zehn  Jahren  hat  sich  er  hatt 

eine  Mehrheit  der  US-Bürger  für  höhere  _ _ _ _ _ _ _ der  Sc* 

Verteidigungsausgaben  ausgesprochen:  51  wort  v 

Prozent  wünschen  nach  einer  NBC-Umfrage  per 

ein  größeres  Militärbudget,  31  Prozent  hal-  '  — 

ton  das  derzeitige  für  ausreichend,  neun  Pro-  rr=r : ,r : : a  Krakac 

zent  sind  für  eine  Reduzierung  der  Rü-  «>  *  X*  r';'~  - . •  • ...  Partnei 

stungsausgaben  und  neun  Prozent  sind  un-  lyic.  ®  einbarc 

entschieden.  JL  wa,„it,. 


Von  Dr.  Herbert  Hupku  MdB 


Aussiedler 

4473  Aussiedler  aus  den  kommunistischen 
Staaten  Europas  trafen  im  November  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  ein.  Davon 
kamen  2891  aus  Polen,  954  aus  Rumänien, 
392  aus  der  UdSSR,  71  aus  der  CSSR,  26  aus 
Ungarn  und  21  aus  Jugoslawien.  Das  waren 
rund  13  Prozent  weniger  als  im  Oktober  und 
die  bisher  niedrigste  Monatszahl  1979  von 
Aussiedlern  aus  der  UdSSR. 


Erneute  Berufung 

Der  stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Gerhard  Prengel,  Richter  am 
Oberlandesgericht  Bremen,  wurde  von  der 
Bremischen  Bürgerschaft  für  eine  weitere 
Legislaturperiode  zum  Richter  am  Staats- 
gerichtshoi  Bremen  gewählt. 


DKP  will  in  Bundestag 

Die  Deutsche  Kommunistische  Partei 
(DKP)  will  sich  an  den  Bundestagswahlen 
1980  beteiligen  und  in  allen  Bundesländern 
Landeslisten  und  in  den  Wahlkreisen  Di¬ 
rektkandidaten  aufstellen. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt 


Zum  6.  Januar:  Die  Heiligen  Drei  Könige  1980 


Politik  für  ganz  Deutschland 

Das  Motto  für  den  „Tag  der  Heimat”  1980 


Bonn  —  Das  Präsidium  des  Bundes  der  —  die  Vermittlung  eines  richtigen  Deutsch- 
Vertriebenen,  das  Mitte  Dezember  zu  seiner  landbildes  an  die  Jugend  durch  die  Schu- 
letzten  Sitzung  im  alten  Jahr  zusammenge-  len  (Lehrbücher,  Landkarten). 

treten  war,  befaßte  sich,  nachdem  Präsident  ... _ _ _ , _ , _ _ _  .  . 

_  .  ....  ,  ...  Hierzu  werden  den  Gliederungen  bis  zur 

Dr.  Herbert  Czaja  einen  Überblick  über  Kreisverbandsebene  im  Februar  1980  An- 
d.e  aktuelle  pol.  .sehe  Lage  gegeben  hatte,  leitu  terl  übersandt  werden, 
mit  der  Terminplanung  für  das  Jahr  1980.  3  3 

Verbindlich  wurden  festgelegt:  Die  Bundes-  Weiterhin  befaßte  sich  das  Präsidium  mit 
Versammlung  am  22.  Juni  1980  in  Bonn;  der  der  Lage  der  Deutschen  in  Rumänien.  Ais 
.Tag  der  Heimat“  am  14.  September  1980.  Grundlage  dazu  diente  ein  Referat  von 
Eine  detaillierte  Terminübersicht  über  die  Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Sdiebesch  über  „Die 
BdV-Bundesveranstaltungen  1980  erfolgt  zu  Hauptforderungen  der  Landsmannschaft  der 
Beginn  nächsten  Jahres  im  Deutschen  Ost-  Siebenbürger  Sachsen“, 
dienst.  Als  Leitwort  für  den  Tag  der  Heimat 

wurde  ausgewählt:  Politik  für  ganz  Deutsch-  Namens  des  Präsidiums  und  im  eigenen 
land!  Namen  übermittelte  Dr.  Czaja  an  Bundes- 

Folgende  Schwerpunktthemen  sollen  1980  Präsident  Professor  Karl  Carstens  anläßlich 
in  allen  Ebenen  des  Verbandes  behandelt  dessen  65.  Geburtstages  die  herzlichsten 
werden:  Glück-  und  Segenswünsche.  In  dem  Tele- 

—  Die  Aussage  der  Charta  der  deutschen  gramm  heißt  es:  .Möge  Ihre  hervorragende 

Heimatvertriebenen  und  ihre  heutige  Integrationskraft  und  Ihre  Stärke,  Ihre  mit 
Bedeutung:  so  großer  Verantwortung  im  höchsten 

—  der  Auftrag  des  Grundgesetzes,  die  Ein-  Staatsamt  erwiesene  Pflichterfüllung  das 

heit  Deutschlands  in  Freiheit  zu  voll-  Wohl  unseres  ganzen  Volkes  und  Deutsch- 
enden;  lands  mehren.“  t 


Macht  des  „mündigen  Bürgers” 

Guter  Vorschlag:  Geräte  in  den  Ferienmonaten  abmelden 

VON  Dr.  ERICH  MENDE  MdB 


Wenn  es  eines  Beweises  bedurft  hätte,  daß  der 
bisherige  Norddeutsche  Rundfunk  (NDR)  in 
Hamburg  einseitig  organisiert  ist  und  ebenso 
einseitig  informiert  hat,  so  haben  die  Reaktio¬ 
nen  in  Hamburg  auf  die  Kündigung  des  Staats¬ 
vertrages  und  auf  die  Absichten  einer  Entflech¬ 
tung  des  NDR  diesen  Beweis  für  alle  erkennbar 
gemacht. 

Man  erinnert  sich  an  ähnliche  Reaktionen  in 
Hamburg,  als  es  vor  mehr  als  20  Jahren  um  die 
Teilung  des  Nordwestdeutschen  Rundfunks  ging 
und  das  Land  Nordrhein-Westfaien  darauf  be¬ 
stand,  im  Westdeutschen  Rundfunk  zu  Köln  eine 
eigene  Sendeanstalt  zu  organisieren. 

Von  Dr.  Grimme,  dem  Generaldirektor,  bis 
zum  Schriftsteller  Axel  Eggebrecht  sorgten  sich 
die  Matadoren  des  kopflastigen  sozialdemokra¬ 
tisch  geführten  und  besetzten  Nordwestdeutschen 
Rundfunks  um  das  Wohl  und  Wehe  des  Nord¬ 
westdeutschen  Rundfunk-  und  Fernsehpublikums. 
In  Wirklichkeit  ging  es  ihnen  ausschließlich  — 
damals  wie  heute  —  um  die  Erhaltung  ihrer 
parteipolitischen  Machtpositionen  und  ihrer  per¬ 
sönlichen  Gründe. 

Wenn  heute  die  .mündigen  Bürger'  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Niedersachsen  die  politische 
Bevormundung  und  die  elitäre  Arroganz  der 
Hamburger  Monopolanstalt  NDR  beenden  wol¬ 
len.  geht  das  gleiche  Schauspiel  über  die  rund¬ 
funkpolitische  Bühne,  dieses  Mal  der  gesamten 
Bundesrepublik  Deutschland. 

Nicht  die  Macher  von  gestern  sollen  die  Schul¬ 
digen  am  Streit  sein,  sondern  alle  demokratisch 


gewählten  Staatsorgane  Schleswig-Holsteins  und 
Niedersachsens,  die  es  morgen  anders  und  bes¬ 
ser  machen  wollen,  sind  die  bösen  Systemver- 
anderer.  Sogar  ein  bundesweiter  Rundlunk-  und 
Fernsehstreik  wird  vorbereitet. 

Es  ist  höchste  Zelt,  daß  sich  der  .mündige 
Bürger“  seiner  demokratischen  Möglichkeiten  be¬ 
wußt  wird.  Wie  wäre  es,  wenn  alle,  die  sich 
nicht  länger  bevormunden  lassen  wollen,  in  den 
Ferienmonaten  Juli  und  August  1980  ihre  Rund¬ 
tunk-  und  Fernsehapparate  abmelden  und  aul 
diese  Weise  die  Gebühren  zweier  Monate  ein¬ 
sparen?  Eine  Abmeldung  bei  der  Gebühren-  und 
Einzugszentrale  in  Köln  genügt  und  damit  ver¬ 
bunden  eine  Stornierung  des  Abbuchungsauftra¬ 
ges  für  die  GEZ.  Wenn  nur  jeder  zehnte  Teil¬ 
nehmer  von  dieser  rundfunkpolitischen  Mitbe¬ 
stimmung  Gebrauch  machen  würde,  wären  27 
Millionen  Mark  im  Juli  und  ebenso  viele  Mil¬ 
lionen  im  August  1980  weniger  in  den  Kassen 
der  Anstalten  des  Öffentlichen  Rechts.  Das  wäre 
ein  geeignetes  Mittel,  die  Allgewaltigen  der  Me¬ 
dien  und  ihre  Macht  wieder  in  die  Grenzen  von 
Augenmaß  und  slaatspolitischer  Verantwortung 
zurückzuführen. 

Wie  lange  wollen  wir  Bürger  uns  im  demo¬ 
kratischen  und  sozialen  Rechtsstaat  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  eigentlich  noch  die  einseitige 
Informations-  und  Meinungspotitik  unserer  Me- 
djen  als  einer  fast  .unkontrollierten  vierten 
Macht“  im  Staate  unter  dem  Pseudonym  von  An¬ 
stalten  des  öffentlichen  Rechts  gefallen  lassen? 


5.  Januar  1980 


Au,  1  ’  '"‘‘lusi  1981  soll  im  wiederaulge- 
rauten  Berliner  Kunstgewerbemuseum 

Pranrt  6  SAe‘l  la««em  im  Gespräch  stehende 
I  reußen-Ausstellung 

puls  dazu  kam  <*" 

Richtungen:  Zum 


los  die  ihr  innewohnende  Autonomie,  um 
sie  sodann  in  den  Schatten  der  Politik  der 
Gegenwart  zu  zwingen.  Diese  Gegenwart  ist 
aber  nolens  volens  mit  Gefühlsmomenten 
und  mit  Antiaffekten  beladen,  so  daß  für 
eine  ruhige  wissenschaftliche  Einsicht  kein 
Raum  bleibt.  So  erschöpfen  sich  die  Bewälti¬ 
gungsaktionen  im  Erteilen  von  Zensuren 
durch  eine  anmaßende  Besserwisserei  ex 
post  und  durch  tendenziöse  Befangenheit. 

Daraus  ist  eine  Gefahr  entstanden,  die 
kaum  jemand  erkannt  hat  und  erkennen 
will.  Auf  sie  hat  der  Historiker  Werner 
Frauendienst  hingewiesen:  „Wir  haben  in 
der  freiheitlichen  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  eine  mehr  oder  weniger  offizielle,  von 
der  sogenannten  großen  Presse  (und  den 
anderen  Medien)  beinahe  einstimmig  ver¬ 
tretene  Auffassung  von  unserer  Geschichte, 
die  im  allgemeinen  noch  auf  den  Propa¬ 
gandathesen  nach  dem  Zusammenbruch  von 
1945  aufbaut  und  der  kommunistischen  in 
manchem  ähnelt.  Alles,  was  nicht  in  dieses 
Schema  paßt,  wird  verdrängt  .  .  .  Die  ganze 
Erörterung  um  die  sogenannte  unbewältigte 
Vergangenheit  resultiert  zum  Teil  hieraus." 

„Vergangenheitsbewältiger” 

In  der  Tat  sind  wir  durch  die  Praktiken 
der  Vergangenheitsbewältiger  geistig  in  die 
Nähe  des  Historischen  Materialismus  von 
Karl  Marx,  Friedrich  Engels  und  Lenin  ge¬ 
raten.  Die  marxistisch-leninistische  Ge- 
teuerste  diplomatische  Nachhilfestunde  der  Welt":  Churchill,  Truman  und  Stalin  schichtsdoktrin  leitet  das  Interesse  an  der 

Foto  Archiv  Geschichte  einzig  von  der  vorgefaßten  ideo¬ 
logisch-politischen  Zweckbindung  ab.  Das 
eingangs  aufgeführte  Beispiel  vom  jüngsten 
I _ I__  .II I“  an  Friedrich  dem  Gro¬ 

ßen  und  an  Scharnhorst  beweist  es  nur  zu 
deutlich. 

Schon  Leopold  von  Ranke  schrieb:  „Schrift¬ 
steller  sind  aufgetreten  und  treten  täglich 
auf,  die  in  der  Historie  weder  etwas  suchen, 
noch  finden,  als  was  mit  ihrer  politischen 
Doktrin  gut  übereinstimmt  .  .  .  Soweit  ent¬ 
fernt  ist  die  Historie  davon,  die  Politik  zu 
verbessern,  daß  sie  gewöhnlidi  von  ihr  ver¬ 
derbt  wird.“  Ähnlich  urteilte  der  große 
deutsch-österreichische  Historiker  Heinridi 
Ritter  von  Srbik  nach  1945,  wenn  er  schrieb: 
„Die  Geschichtsschreibung  hat  sich  —  auch 
in  jüngster  Zeit  —  abirrend  von  Ranke,  all¬ 
zusehr  auf  den  Richterstuhl  erhoben  und  ist 
zu  häufig  in  Anklage  und  Verteidigung,  Be¬ 
lastung  und  Entlastung  aufgegangen,  anstatt 
allseitig  abzuwägen  und  zu  erklären 
Und  der  Göttinger  Historiker  Reinhard  Vfatf- 
ram  mahnte:  „Wir  werden  uns  mit  aller  Sorg¬ 
falt  gegen  den  vernünftelnden  oder  fröm¬ 
melnden  Moralismus  und  gegen  die  rasch 
aufgeschlagenen  Tribunale  revolutionärer 
Tugendrichter  zu  verwahren  haben",  wenn¬ 
gleich  wir  uns  dem  historischen  Wandel  der 
sittlichen  Normen  stellen  müssen. 

Ein  klassisches  Beispiel 

Ein  klassisches  Beispiel  für  das  Wirken 
solcher  „Tugendrichter“  ist  das  Verdikt  in 
Gestalt  des  Kontrollratsgesetzes  Nr.  46  vom 
Ge-  25.  Februar  1947,  durch  das  der  Staat  Preu¬ 
ßen  für  aufgelöst  erklärt  worden  ist.  In  der 
Präambel  zu  dem  Gesetz  heißt  es:  „Der  Staat 
Preußen,  der  seit  jeher  Träger  des  Militaris¬ 
mus  und  der  Reaktion  in  Deutschland  ge¬ 
wesen  ist,  hat  in  Wirklichkeit  zu  bestehen 
aufgehört.  Geleitet  vom  Interesse  an  der 
heißt  Aufrechterhaltung  des  Friedens  und  der 
Erledigungseffekt  Sicherheit  der  Völker  und  erfüllt  von  dem 
Wunsche,  die  weitere  Wiederherstellung 
des  politischen  Lebens  in  Deutschland  auf 
demokratischer  Grundlage  zu  sichern,  erläßt 
wie  der  Kontrollrat  das  folgende  Gesetz  .  . 

wir  sie  in  grotesken  antihistorischen  Formen  Hier  hat  Siegerwillkür  sich  mit  dem  mora- 
seit  Jahren  erleben  —  zeigen  nur  sehr  deut-  lisch  verzierten  Mantel  eines  Urteilsspruchs 
lieh  die  Absicht,  sie  als  eine  Art  von  Heil-  der  Geschichte  drapiert,  dessen  antihistori- 
verfahren  therapeutisch  im  Sinne  bestimm-  sdies  Pathos  vor  der  Wissenschaft  wie  Flit¬ 
ter  politischer  Zielvorstellungen  anzuwen-  ter  abbröckelt,  denn  Preußen  war  in  Wahr- 
den.  Man  nimmt  der  Geschichte  bedenken-  heit  anders.  (Wird  fortgesetzt) 


stattfinden.  Der  Im- 
aus  zwei  grundverschiedenen 
-  J  einen  war  es  der  für  alle 
—  besonders  aber  für  die  Politiker  —  über¬ 
raschend  große  Publikumserfolg  der  Staufer- 
Ausstellung  in  Stuttgart  1977  mul  das  nicht 
weniger  starke  Publikumsinteresse  an  der 
Nürnberger  Ausstellung  über  Kaiser  Karl  IV. 
1978.  Zum  anderen  sind  es  die  gequälten 
Versuche  der  „DDR“-Führung,  wesentliche 
feile  der  Geschichte  Preußens  zu  usurpie¬ 
ren  und  für  ihre  politischen  Absichten  nutz- 
bdr  zu  machen. 

Jüngst  hat  ein  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  der  „DDR"  <1. 
nation  Friedrichs  des  Großen  für  die 
stische  Gesellschaft  entdeckt.  Er 
man  lesen 


gegen  Preußen 


Wie  Preußen  aus  der  Geschichte  hinausgeschwiegen  wurde 

VON  Dr.  WOLFGANG  VON  WOLMAR 


die  Faszi-  Ml 
— j  soziali- 
-so  konnte  "  'y 

habe  „auf  die  göttliche  Legiti-  f 
mation  seiner  Konigswurde  verzichtet  und  | 
sein  Amt  als  gesellschaftlichen  Auftrag"  ver¬ 
standen.  Weiter  hieß  es  da:  „Gegen  den 
Konkurrenzdruck  der  kapitalistischen  Mädi-  1 
te  versuchte  er,  eine  preußisdie  Wirtschafts-  fl 
autarkie  aufzubauen  .  .  .  Von  hier  aus  stellt 
sich  die  Frage  nadi  einem  an  die  Klassiker  f 
des  Marxismus  anknüpfenden,  differenzier- 
ten  Bild  des  Preußenkönigs,  der  unter  den 
deutschen  Herrschern  der  Neuzeit  eine  her-  ** 
ausragende  Gestalt  war."  l£L 

Auch  die  „Gesellschaft  für  Sport  und  Tech-  ■ 
nik"  der  „DDR"  feierte  kürzlich  in  ihrer  Zei¬ 
tung  den  Generalleutnant  von  Scharnhorst,  Die 
Sohn  eines  hannoverschen  Rittergutsbesit¬ 
zers,  als  „Bauernsohn"  der  die  „Volksbe¬ 
waffnung“  durchgesetzt  habe.  „Nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  wurde  .  .  .  das  Denkmal 
Scharnhorsts  gegenüber  der  Neuen  Wache  Ordensstaat,  dem  Herzogtum  Preußen,  mit  Sorge  haben,  daß  wir  Deutschen  als  die 
aufgestellt.  Unser  Staat  ehrt  damit  einen 
großen  Sohn  des  deutschen  Volkes,  den 
Schöpfer  des  Volksheeres  in  unserer  Ge¬ 
schichte.  Unser  Foto" —  so  heißt  es  weiter —  Geschichtsklitterung  eine  völlig  neue,  32 
„zeigt  eine  Ehrung  Scharnhorsts  durch  die  Jahre  nach  der  fragwürdigen  Auflösung 
Nationale  Volksarmee,  deren  höchster  Or-  Preußens  durch  die 
den  seinen  Namen  trägt.“  kaum  für  möglich 

Vor  diesem  dem  historischen  Materialis-  Demontage  der  dec 
mus  angemessenen  Hintergrund,  freilich  den  gr  bat  mjt  :en 
aber  au*  im  BHck  auf  die  1981  in  Berlin  nur  uraltes  ostdeut 
statt  findende  Preußen-Ausstellung,  sind  die  ben  Auch  mehr 
Worte  von  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  -  ...  .  . 

vom  30.  August  1979  vor  der  Fernsehkamera  S'?d 

nicht  nur  peinlich,  sondern  hochgradig  ma-  73  f  .  ..  _  . 

kaber.  Für  ihn  schrumpft  die  fast  tausend-  anfechtbare  Erken, 
jährige  Geschichte  des  deutschen  Ostens  auf  u^opa!>  e  z  1  ° 

„Wenden,  Polen,  Russen  und  deutsche  Or-  Kolonisationswelle 
densritter"  zusammen.  Doch  damit  nicht  ge-  lst'  "at  “er  "Mach, 
nug.  Der  Bundeskanzler  verkündete  in  je-  eigener  Machtvollk 
nem  Fernsehgespräch  seine  umwerfende  Ent-  erklärt.  Es  war  ihm 
deckung,  „daß  die  Preußen  überhaupt  keine  die  geschehene  Ge 
Deutschen  waren,  sondern  eine  Sprache  spra-  lieh  „gemacht“,  dal 
chen,  die  dem  Litauischen  ähnlich  war.“  liert  oder  gebeugt 

Die  Flucht  der  Deutschen  aus  ihrer  Geschichte 

Siegerhochmut  begann  nach  1945  mit  der 
Demontage  der  deutschen  Geschichte  mit 
den  Mitteln  der  Charakterwäsche  und  der 
Re-educalion,  der  Umerziehung.  Die  Direk¬ 
tive  für  dieses  weltgeschichtlich  einzig  da¬ 
stehende  Unternehmen  wurde  in  den  Nacht¬ 
stunden  des  1.  August  1945  im  Potsdamer  Analphabetentum  der  Deutschen 
Schloß  des  deutschen  Kronprinzen,  Cäcilien- 
hof,  gegeben,  wo  Stalin  als  Gastgeber 
des  US-Präsidenten  Truman,  Churchills  und 
Attlees  aufgetreten  ist.  Im  Schlußprotokoll 
der  Konferenz  hieß  es:  „Das  deutsche  Volk 
hat  begonnen,  für  die  schrecklichem  Verbre¬ 
chen  zu  büßen,  die  unter  der  Führung  der¬ 
jenigen  begangen  wurden,  denen  es  in  der 
Stunde  des  Erfolges  laut  applaudiert  hat." 

C.  Frhr.  von  Schrenck -Notzing  nennt  die 
Potsdamer  Konferenz  die  „teuerste  diplo¬ 
matische  Nachhilfestunde  der  Weltge¬ 
schichte". 

Das  Potsdamer  Verdikt  führte  zu  einer 
deutschen  Geschichtsverdrossenheit  ohne¬ 
gleichen.  Die  eigene  Geschichte  wurde  den 
Deutschen  von  außen  wie  von  innen  ver¬ 
ekelt  In  radikal  antihistorischer  Weise  de¬ 
kretierten  fremde  Umerzieher  und  im  Kiel¬ 
wasser  der  Siegermädite  agierende  Mei¬ 
nungsmacher  verschiedenster  Provenienz 
den  „Irrweg  der  ganzen  deutschen  Ge¬ 
schichte"  Mit  wahrer  Inbrunst  errichteten 
sie  Hitler  eine  illegitime  Ahnengalerie  in¬ 
dem  sie  vorgaben,  den  berüchtigten  „Roten 
Faden"  entdeckt  zu  haben,  der  sich  wie 
sie  zu  verkünden  nicht  müde  wurden  —  von 
Martin  Luther  über  Friedrich  den  Großen, 

Otto  von  Bismarck.  Wilhelm  II.  und  Hjnden- 
burg  bis  hin  zu  Adolf  Hitler  „bruchlos  nach- 
weisen  lasse. 

Diese  abgründige  Simplifizierung  der 
deutschen  Geschichte  hatte  (und  hat  noh 
heule)  schwere  Folgen.  Die  Kontinuität  der 
deutschen  Geschichte  war  schlagartig  abge¬ 
rissen.  Man  hatte  den  Deutschen  die  eigene 
Geschichte  so  sehr  verekelt,  daß  die  Nei¬ 
gung,  sich  von  ihr  loszusagcn,  aus  ihr  aus- 

Kig™.  wie  »»«!»  VTir„'cfe 

Verkehrsmittel,  sich  zu  einer  r 
gen wartsneurose  ausgeformt  hat- JfU  fast 
rauschhafter  Beschleunigung  setzte  eme 
Flucht  in  die  Gegenwart  ein,  von  «ter  man 
sich  einzureden  bemühte,  sie  aHun  su  „Re 
alitül".  Die  Virulenz  dieser  Entwicklung 


(von  li  nach  re)  im  August  1945  in  Potsdam 

Helmut  Schmidt  warf  unbekümmert  die  ner  Umwelt  unter  Kuratel  gestellt  wird.  Wer 
einstigen  Pruzzen  in  einen  Topf  mit  dem  von  uns  an  ein  einiges  Europa  denkt,  muß  Interesse  der”  „DDR 

dem  späteren  Kurbrandenburg-Preußen  und  einzigen  geschichtslos  in  dieses  Europa  ein¬ 
schließlich  sogar  mit  dem  seit  1701  bestehen-  treten.  Uber  diesen  Makel  hilft  auch  unsere 
den  Königreich  Preußen.  Er  hat  mit  dieser  sprichwörtlich  gewordene  Wirtschaftskraft 

nicht  hinweg.  Sie  stimuliert  eher  das  Miß¬ 
trauen  der  anderen  ein  weiteres  Mal  gegen 
die  Deutschen. 

zur  Es  ist  fraglos  bemerkenswert,  daß  Bun¬ 
despräsident  Prof.  Karl  Carstens  in  seiner 
rht  Antrittsrede  am  1.  Juli  1979  in  Anknüpfung 
!  an  die  Aussage  seines  Amtsvorgängers  die 
9e'  Worte  fand:  „Meines  Erachtens  sollte  stär- 
her  1^,.  ajs  bisher  an  den  Schulen  die  deutsche 
ab-  Kultur  und  namentlich  die  deutsche  Ge- 
un*  schichte  behandelt  werden,  die  deutsche  Ge- 
zen  schichte  mit  ihren  Höhen  und  Tiefen  und 
che  mit  dem  Ziel  zu  zeigen,  wie  die  deutsche 
nen  Geschichte  seit  30  Jahren  mehr  und  mehr 
aus  in  eine  gemeinsame  europäische  Geschichte 


Diese  aus  der  Sorge  um  die  deutsche  Zu¬ 
kunft  ausgesprochene  Mahnung  an  alle  er¬ 
weist  sich  freilich  als  eine  schwierige  Auf¬ 
gabe  vor  allem  deshalb,  weil  nach  der  Pe¬ 
riode  der  oben  geschilderten  Flucht  aus  der 
deutschen  Geschichte,  unmittelbar  anschlie¬ 
ßend,  die  Profis  der  „Vergangenheitsbewäl- 
mündete  in  ein  nur  noch  materielles  Denken  tiger"  auf  den  Plan  getreten  sind,  um  nun 
und  Handeln.  Materielle  Erfolge  wurden  er-  nach  Art  technokratischer  Geschichtsaufar- 
kennbar,  der  Wiederaufbau  aus  den  Kriegs-  beitungs-Manager  ideologisch-politisch  das 
trümmern  glitt  in  das  „Deutsche  Wirtschafts-  Werk  der  Umerzieher  auf  ihre  Weise  fort¬ 
wunder“  hinüber.  Friedrich  Sieburg  aber  zusetzen. 

sprach  mit  vollem  Recht  vom  „historischen  Kann  Vergangenheit,  das  heißt 

".  schichte,  die  nun  einmal  geschehen  ist  und 

ulge  jener  die  allein  aus  diesem  Grunde  ihre  Autono¬ 
eine  maß-  mie  und  veränderbare  Eigenständigkeit  hat, 
dicks  aus,  wirklich  „bewältigt"  werden? 
ie  uns  auf  Vergangenheitsbewältigung  bedeutet  — 
Büßerge-  wie  der  Name  sagt  — ,  die  Geschichte  auf 
vergessen  einen  Schlußpunkt  hin  „aufarbeiten 
tan  denke  schlicht,  sie  mit  einem 
wurzelt  in  traktieren  zu  wollen.  Geschichte  aber  ist 
ms  seiner  ihrem  Wesen  nach  nie  zu  „erledigen",  denn 
ht  aus  sei-  sie  fließt  vom  Gestern  über  das  Heute  zum 
ner  Zukunft  angetreten  hat,  weil  es  in  seiner  Morgen.  Die  Bewältigungsaktionen 
Gegenwartsneurose  die  eigene  Zukunft  und 
damit  auch  die  Zukunft  jedes  einzelnen  der 
Anarchie  des  nackten  Zufalls  überläßt. 

ln  seiner  Abschiedsrede  als  Bundespräsi- 
dent  hat  Walter  Scheel  am  1.  Juli  1979  die 
Dinge  beim  Namen  genannt:  „  .  .  .  Die  Men¬ 
schen  fühlen  sich  in  der  Gegenwart  wohl, 
aber  die  Zukunft  scheint  ihnen  dunkel  .  .  . 

So  ziehen  wir  uns  in  die  Gegenwart  wie  in 
eine  Festung  zurück,  die  wir  gegen  die  Zu¬ 
kunft  verteidigen.  Dieses  Zukunftsbild  ist 
im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Verlänge¬ 
rung  der  Gegenwart.  Aber  wie  soll  sich  die 
Jugend  für  einen  Staat  und  eine  Gesellschaft 
engagieren,  die  kein  anderes  Ziel  kennt  als 
eine  bloße  Verlängerung  der  Gegenwart?“ 


Mit  diesem  Beitrag  des  Historikers  und  Publizisten  Dr.  phil.  Woltgang  von 
Wolmar  beginnen  wir  eine  mehrteilige  Serie  über  Preußen,  wie  es  wirklich  ge¬ 
wesen  ist.  Es  geschieht  mit  dem  Blick  auf  die  Preußen-Ausstellung,  die  am  15.  Au¬ 
gust  1981  in  Berlin  eröffnet  werden  soll.  In  antihistorischer  Weise  und  mit  z.  7'. 
durchtriebenen  Mitteln  haben  iremde  Umerzieher  und  auf  ihren  Spuren  einher¬ 
gehende  Profis  für  „ Vergangenheitsbewältigung '  Preußen  und  mit  ihm  den  ge¬ 
samten  deutschen  Osten  aus  der  deutschen  Geschichte  hinauszuschweigen  ver¬ 
standen.  Geschichte  kann  aber  nicht  totgeschwiegen  werden  —  mich  Teile  von  ihr 
lassen  dies  nicht  zu  —  und  die  Geschichte  Preußens  ist  ein  integrierender  Teil 
der  deutschen  Geschichte. 

Die  geplante  Ausstellung  in  Berlin  hat  bereits  jetzt  schon  Kassandrarufe  aus- 
gelöst.  „Preußens  Gloria“  drohe  zu  neuem  Leben  erweckt  zu  werden,  so  heißt 
es  bereits.  Man  warnt  vor  einer  möglichen  „ Preußen-Nostalgie ‘  und  die  Zeilsdiriil 
„ Der  Monat“,  Heft  3/1979,  überschrieb  einen  politologisch  angelegten  Artikel 
höhnisch  mit:  „ Preußen  ist  wieder  chic  —  Der  Obrigkeitsstaat  im  Goldrähmchen.' 

Vorgeplänkel  zu  einem  noch  zu  erwartenden  Trommelfeuer  auf  die  Ausstellung ? 
Man  wird  sehen,  ob  die  um  die  Ausstellung  bemühten  Kreise  den  Mul  aufbringen, 
der  historischen  Wahrheit  zu  dienen  und  sich  nicht  von  den  professionellen  Ver¬ 
gangenheitsbewältigern  einschüchtern  zu  lassen. 

Unsere  Serie  wird  keine  Apologie  Preußens  sein.  Sie  wird  aber  den  Geschichts- 
klitterern  mit  wissenschaftlicher  Akribie  entgegentreten  und  dabei  Licht  und 
Schatten  dieses  einzigartigen  Staalskunstwerks  unseren  Lesern  vorstellen. 

Die  Redaktion 
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Hl  ick  nach  Westen 


Bonn  und  Washington 


Freunde  in  der  Not 


Selten  sind  sich  die  deutschen  Par¬ 
teien  so  einig  gewesen  wie  in  dei 
Überzeugung,  daß  die  USA  sich  in  die¬ 
sen  dunklen  Wochen  dul  den  Beistand 
ihrer  europäischen  Verbündeten  ver¬ 
lassen  können.  Wann  immer  Washing- 
ton  die  Unterstützung  seines  wichtig¬ 
sten  europäischen  Partners  braucht, 
kann  es  auf  Bonn  zählen.  Dabei  sind 
militärische  Aktionen  außerhalb  des 
NATO-Bereichs  ausgeschlossen.  Die 
Bundesregierung  bleibt  auch  in  dieser 
Hinsicht  ihrer  Linie  treu,  nach  der  die 
Bundeswehr  zu  Verteidigungszwecken 
in  Europa  eingesetzt  wird. 

Gestützt  aui  das  Verständnis  seinei 
wichtigsten  Partner,  wird  US-Präsideni 
Carter  letzt  nicht  zögern,  den  Druck 
aul  den  im  Iran  wütenden  Terroris¬ 
mus  zu  verstärken.  Nach  dem  immei 
deutlicher  zutage  tretenden  Macht¬ 
kampf  zwischen  den  streitenden  Aya¬ 
tollahs  in  Ghom,  den  widersprüch¬ 
lichen  Äußerungen  aus  der  Regie¬ 
rungszentrale  in  Teheran  und  aus  dem 
Kreis  der  Botschaltsbesetzer,  dem  un¬ 
aufhaltsamen  wirtschaftlichen  Verfall 
des  Landes  kann  auch  er  sich  ein  mili¬ 
tärisches  Eingreifen  versagen.  Schließ¬ 
lich  würden  dadurch  nur  die  Ölquellen 
zerstört,  die  man  retten  will.  Jimmy 
Carter  wird  vielmehr  die  Wirtschafts¬ 
blockade  gegen  das  unberechenbare 
Khomeini-Regime  verstärken.  Der  Er¬ 
satzteillieferungen  für  die  Armee,  für 
die  Ölförderanlagen  sowie  für  ihre 
übrige  Industrie  beraubt,  werden  die 
Iraner  bald  einsehen,  daß  Khomeini 
sie  nur  ins  Chaos  führt.  Der  Prozeß 
kann  sich  über  Monate  hinweg  er¬ 
strecken,  und  er  kann  es  notwendig 
machen,  daß  auch  die  Gesellschaften, 
die  die  Bundesrepublik  versorgen,  aul 
Öllieferungen  aus  dem  ehemaligen 
Kaiserreich  verzichten.  Keine  ange¬ 
nehme  Aussicht  auf  die  bevorstehen¬ 
den  Wintermonate,  aber  ein  notwen¬ 
diger  Vorgang,  der  angesichts  der 
willkürlichen  Preisgestaltung  der 
OPEC-Länder  schon  einiges  von  sei¬ 
nem  Schrecken  verloren  hat. 

Dennoch  ist  die  deutsche  Haltung 
geradezu  wohltuend  im  Vergleidi  zu 
der  anderer  Länder  —  etwa  Japans  — . 
die  in  der  gegenwärtigen  Nahostkrise 
der  USA  versuchen,  ihr  Schäfchen  — 
sprich  Erdöl  —  ins  Trockene  zu  brin¬ 
gen.  Eugen  Legrand 


Kirchen 


Schwund  der  Gottesdienstbesucher 

EKD  verlor  fast  2  Millionen  -  Katholiken  400000  Mitglieder 


105  000,  den  Adventisten  mit  26  000  und  den 
Mormonen  mit  20  000.  Die  sogenannten  Ju¬ 
gendreligionen  haben  etwa  2000  Mitglieder. 
In  der  „DDR"  sind  etwa  die  Hälfte  der  16,7 
Millionen  Einwohner  evangelisch  (8  Mil¬ 
lionen),  1,7  Millionen  katholisch,  89  000 
evangelisch-freikirchlich  und  800  jüdisch. 
Die  meisten  Sekten  sind  verboten. 


Niedersachsen 


Hasselmann  dankt  der  Bevölkerung 

Für  Aufnahme  und  Eingliederung  vietnamesischer  Flüchtlinge 

„Ohne  die  tatkrältige  Unterstützung  der 
Bevölkerung  in  ganz  Niedersachsen  hätten 
wtr  es  nicht  geschafft."  Das  erklärte  der 
Niedersächsische  Minister  für  Bundesange¬ 
legenheiten,  Wilfried  Hasselmann,  am  Frei¬ 
tag  in  Hannover  bei  der  Vorlage  eines 
Zwischenberichts  über  die  Eingliederung 
vietnamesischer  Flüchtlinge  in  Niedersach¬ 
sen  ein  Jahr  nach  Ankunft  der  ersten  gro¬ 
ßen  Flüchtlingsgruppe  am  3.  Dezember  1978 

Wie  aus  dem  Bericht  hervorgehl,  hat  sich 
das  Konzept  der  Landesregierung  zur  Aul- 
nahme,  Unterbringung  und  Eingliederung 
der  Vietnamesen  in  Niedersachsen  bewährt. 

Mittlerweile  befinden  sich  1564  Flücht¬ 
linge  im  Land,  von  denen  bisher  1 173  Per¬ 
sonen  in  21  Gemeinden  untergebracht  wer¬ 
den  konnten,  57  Vietnamesen  halten  sich 
gegenwärtig  noch  im  Grenzdurchgangslager 
Friedland  auf,  223  in  der  Freizeit-  und  Heim¬ 
stätte  Nazareth  in  Norden-Norddeich.  111 
Vietnamesen  waren  bereits  vor  Dezember 

1978  in  Niedersachsen  auf  genommen  wor¬ 
den.  Die  Flüchtlinge  in  Friedland  und  Nor¬ 
den-Norddeich  sollen  Anfang  des  kommen¬ 
den  Jahres  in  Gemeinden  untergebracht 
werden.  Da  Niedersachsen  insgesamt  2442 
Platze  für  Flüchtlinge  aus  Vietnam  zur  Ver¬ 
fügung  stellt,  werden  weitere  aufnahme¬ 
bereite  Gemeinden  gesucht.  Ihre  Bereit¬ 
schaft  zugesagt  haben  bisher  Buchholz- 
Seevetal,  Cuxhaven,  Bad  Pyrmont-Hameln, 

Bcntheim-Schüttorf,  Nordenham,  Papenburg 
und  Salzbergen. 

In  den  ersten  zwölf  Monaten  der  Ein¬ 
gliederung  lag  der  Schwerpunkt  auf  dem 
Sprachunterricht,  der  die  wichtigste  Voraus¬ 
setzung  für  eine  Eingliederung  in  das  Ar¬ 
beitsleben  bildet  Auf  Empfehlung  der  Lan¬ 
desregierung  haben  die  Flüchtlinge  deshalb 

1979  auch  noch  keinen  Arbeitsplatz  ange¬ 
nommen 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 


Der  gute  Wolf 
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Deutsche  F 


Keine  Zukunft  ohne  Vergangenheit 


Langatmige  Betrachtungen  der  „Stunde  Null”  des  Jahres  1945  führen  keineswegs  weiter 

der  Kiilnlemlnil'i'1  '*Y  ^ldnc*‘9en  Konferenz  Lage  Berlins  zu  beachten“,  dann  sollte  min-  .Die  Behandlung  der  deutscher 
desrenuhlili  ivY/  t  i  *  r  >  lfn^e>r  111  der  ^un'  destens  daran  gedacht  werden,  daß  es  noch  Unterricht  kann  nach  Lage  der  Di 

eine  Steiinn,,,  i  S<  1  ünt  "Y.1  V°r  ei,'iger  ZeÜ  viele  andere  Bereiche  gibt,  auf  die  auch  Wiedervereinigungslehre  sein.  Di 

I  F  n  r  ZT..TI]ema  •  D,e  deu‘-  Rücksicht  zu  nehmen  wäre,  nistische  Führung  in  Ost-Berlin 

prü  in  iiinntinr  7  Yhil.  abgegeben.  Diese  Nur  dem  Nationalsozialismus  wird  „die  sich  der  westdeutsche  Pragmatism 
in  breiter  Y  v  '  '  '‘‘^''nntgewordenp  und  fortwährende  Teilung  Deutschlands“  ange-  stehenden  Verhältnissen  anpaßt  i 
n  ihm,,  Yhi  '  i v  i”  1 lsk tierte  Stellung-  lastet.  Die  Kriegskonferenzen  von  Teheran,  Druck  ausübt,  um  die  Entspannt! 

wir  nnnt C  i  "  i*  ('mma  deutlich,  mit  dem  Jalta  und  Potsdam  werden  überhaupt  nicht  nicht  zu  gefährden.  Die  komrr 

Irontiert  sind11  ^  S< '*  ^es,orn  kon‘  erwähnt.  Es  fehlt  auch  jeder  Hinweis  aul  Seite  macht  durch  Abgrenzung  ur 

IV  '  die  Friedensverträge  von  St.  Germain,  Ver-  düng  ihrer  sozialistischen  Nation 

ie  u  usmmisler  weisen  „aul  den  Wil-  sailles  und  Trianon.  Als  ob  ohne  die  Folgen  liehe  Koexistenz"  zur  Fortsetzung 
en  zur  ned liehen  Wiederherstellung  der  des  Ersten  Weltkriegs  Hitler  jemals  legal  ten  Krieges"  mit  anderen  Mitti 
nationalen  Einheit“  hin 


.  „auf  die  Bindungen 
zwisdien  Berlin-West  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  . .  —  Warum  wohl  nicht  auch  Berlin- 

Ost?  Die  Verantwortung  der  Siegermächte 
bezieht  sich  auf  ganz  Deutschland  „in  den 
Grenzen  von  1937“.  Doch  nicht  nur  die  Deut¬ 
schen  aus  Königsberg  und  Breslau,  sondern 
auch  die  aus  Böhmen  und  Mähren,  aus  dem 
Baltikum  und  dem  Posener  Land  fühlen  sich 
der  Nation  zugehörig.  Das  Problem  der  deut¬ 
schen  Staatlichkeit  ist  natürlich  noch  nicht 
die  ganze  deutsche  Frage.  Das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  Völker  muß,  abgeleitet  von 
den  allgemeinen  Menschenrechten,  auch  füi 
die  Volksgruppen  außerhalb  ihres  nationa¬ 
len  Staatsverbandes  gelten.  Nur  eine  ge¬ 
sicherte  Selbstverwaltung  schützt  vor  Ent¬ 
nationalisierung.  Sprache,  Sitte  und  Brauch¬ 
tum  sowie  Traditionen  in  allen  Bereichen 
werden  heute  weithin  zu  wenig  beachtet. 

Gerade  von  ihnen  hängen  das  Wesen  und 
die  Entfaltung  der  Menschen  ab. 

Die  Denkschrift  der  Kultusminister 
äußert  sich  nur  zu  den  innerdeutschen  Be¬ 
ziehungen  im  persönlichen  und  gesell¬ 
schaftspolitischen  Rahmen  „der  beiden  deut¬ 
schen  Staaten“.  Wieder  wird  die  „Aufrecht¬ 
erhaltung  der  Verbindungen  hinüber  und 
herüber“  empfohlen.  Das  könnte  den  Ein¬ 
druck  erwecken,  als  sei  die  deutsche  Frage 
einfach  durch  individuelle  Kontakte  im  Hin¬ 
blick  auf  eine  kleinstdeutsche  Staatlichkeit 
im  nationalen  Selbstbezug  zu  lösen.  Von 

Ostdeutschland  ist  hier  ebensowenig  wie  —  #  -r  * 

von  den  Nachbarschaftsverhältnissen  in  Gat*  Der  bekannte  Wehrexperte  F.  0.  Miksche  legt  erneut  eine  atemberaubende  Analyse  vor 

europa  die  Rede.  Stall  dessen  wird  wieder¬ 
um  sehr  allgemein  die  Notwendigkeit  der  Der  Seewald-Verlag  legt  in  diesen  Tagen  Büchern  der  Fall  war,  die  Beurteilung  der  auszuschließenden  militärische 
europäischen  Einigung  beschworen.  Früher  wieder  ein  neues  Buch  von  Ferdinand  Otto  augenblicklichen  Situation  und  die  sich  dar-  sehen  Konfliktsituationen  har 
wurden  blaue  Kerzen  „für  die  Brüder  und  Miksche  vor,  dessen  seit  30  Jahren  in  perio-  aus  ergebenden  Zukunftsaspekte,  insbeson-  einmal  um  die  Darstellung  der  .■ 
Schwestern  in  der  SBZ“  in  die  Fenster  ge-  dischen  Abständen  erscheinenden  Veröffent-  dere  im  Hinblick  auf  die  vieldiskutierte  Setzung  zwischen  Ost  und  We> 
stellt.  Das  brachte  wenig  mehr  als  bittere  Hebungen  für  alle  militär-politisch  Interes-  Atomstrategie.  quenz  von  Titos  Tod.  Der 

Erinnerungen  und  Empfindungen.  Wenn  uns  sierten  unerläßliche  Lektüre  bedeuten.  Das  Hauptaugenmerk  des  Autors  in  die-  Miksche  erdachte  Krisenfall  spi 

heute  nahegelegl  wird,  „auf  die  Deutschen  Im  Mittelpunkt  seines  neuen  Werkes  ser  Lageanalyse  mit  dem  Titel  „Bis  2000“  Arabien.  Ein  Regierungsumstui 
in  der  ,DDR'  Rücksicht  zu  nehmen  und  die  steht,  wie  es  auch  in  den  vorangegangenen  liegt  auf  der  passiven  Abschreckungstheorie  üung  mit  einem  blutigen  Büre; 
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Postkutschen-Meilenstein  in  Lübben:  Diese 
steinernen  „Reise-Fahrpläne“  findet  man 
noch  heute  in  Sachsen  Foto  KK 


eine  differenzierte  Kritik  am  Nationalsozia¬ 
lismus  nicht  stattfinden  darf.  Das  kann  denen 
Auftrieb  geben,  die  das  Jahr  1945  immer 
noch  als  „die  Stunde  Null“  der  deutschen 
Geschichte  ansehen.  Wer  so  eine  Stunde 
Null  annimmt,  kann  die  Vergangenheit  nicht 
bewältigen,  denn  er  hat  keine. 

Robert  Müller-Sternberg 


Das  neue  Buch 


Berlin 


Mahnung  an  die  deutsche  Geschichte 
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Meine  Tochter  ist  sehr  beliebt 


Gute  Vorsätze 


Esther  Knorr-Anders  besuchte  die  kinderreichen  Mütter  in  einem  SOS-Dorf  in  Tirol 


SIS  —  Gute  Vorsätze  sind  dazu  da, 
daß  sie  gebrochen  werden,  hat  einmal 
ein  etwas  bissiger  Zeitgenosse  formu¬ 
liert.  Und  doch  —  welcher  Mensch  geht 
nicht  in  ein  neues  Jahr,  ohne  sich  selbst 
vorher  zu  schwören:  JJiesmal  werde  ich 
aber  nicht..." 

Es  sei  dahingestellt,  was  der  eine 
oder  andere  unter  uns  sich  für  dieses 
neue  Jahr,  das  erst  knapp  eine  Woche 
alt  ist,  vorgenommen  hat.  Die  Skala  der 
guten  Vorsätze  reicht  nach  meinen  Er¬ 
fahrungen  von  der  Sorge  um  die 
schlanke  Linie  bis  hin  zur  größeren 
Pünktlichkeit  bei  Verabredungen.  Ei¬ 
gentlich  alles  sehr  oberflächliche  Wün¬ 
sche,  die  man  an  sich  selbst  stellt.  Und 
so  einfach  sie  auch  klingen  mögen,  die 
Erfüllung  der  guten  Vorsätze  fällt 
manch  einem  schwer  genug.  Vielleicht 
sollte  man  sich  für  das  neue  Jahr  auch 
gar  nichts  Besonderes  vornehmen.  Vor 
allem  dann  nicht,  wenn  man  insgeheim 
ganz  genau  weiß,  daß  man  es  nicht 
erfüllen  kann.  Allein  um  das  Gewissen 
zu  beruhigen,  nur  weil  ein  neues  Jahr 
angebrochen  ist,  sind  die  guten  Vor¬ 
sätze  nicht  geschaffen. 

Da  wir  in  diesem  Jahr  an  der 
Schwelle  eines  neuen  Jahrzehnts  ste¬ 
hen,  ist  es  aber  wohl  doch  angebracht, 
einmal  gründlich  darüber  nachzuden¬ 
ken,  was  man  selbst  ändern  könnte.  Ich 
jedenfalls  habe  mir  vorgenommen, 
meine  Umwelt  ein  wenig  genauer  zu 
betrachten,  mich  auch  an  Kleinig¬ 
keiten  zu  erfreuen  und  so  das  Leben  in¬ 
tensiver  zu  genießen.  Das  Lachen  eines 
Kindes,  die  Dankbarkeit  eines  älteren 
Menschen,  dem  man  mit  einem  freund¬ 
lichen  Wort  geholfen  hat,  die  nette 
Geste  eines  Kollegen  —  wieviel  le¬ 
benswerter  machen  sie  doch  unser  Le¬ 
ben.  Auch  die  Blume  am  Wegesrand 
oder  der  Sonnenschein  in  sonst  so  grau- 
,^rj,  Januartagen  zeigen  uns  immer 
wieder,  daß  alles  weitergeht  im  Leben. 
Es,  hängt  nur  davon  ab,  was  wir  daraus 
machen. 


.  _  ...  .  ,  „  .  ,  .  i  nuiuctuwicu  iu  v  uiviu  i  »uwiviuuv,  m  i  ,  cmiaoicu  uic  viel* 

EÄ  ’  Foto  Hermann-Gmemer-Fondb  Deuisthland 

der  Initiator  der  .Rettet-unsere-Seelen-Dörfer',  schuf 
mit  dieser  Gründung  auch  einen  neuen,  hochangese¬ 
henen  Frauenberuf:  Die  .soziale  Mutterschaft'  für  Kinderhaus  gebaut  und  geführt  werden  können.  Es  Belastung  der  Frau  durch  den  Beruf  des  Mannes,  der  |d 

mußten  Frauen  sein,  denen  ein  Leben  für  andere  nicht  in  allen  Fällen  Angestellter  des  Kinderdorles 
Erfüllung  bedeutet.  Die  Verhandlungen  mit  Schul-  sein  könnte  oder  sein  möchte.  Es  ergaben  sich  zusätz- 
behörden  und  Vormundschaltsgenchten  hat  Wolf-  liehe  Sorgen,  mit  denen  die  SOS-Mutter  gerade  nicht 
gang  Klee  für  Imst  übernommen.  Das  bedeutet  eine  behelligt  werden  soll.  Die  SOS-Mutter  weiß,  daß  sie 
,  erhebliche  Entlastung  der  Mütter.  Außerdem  sind  im  aus  dem  Hilfswerk  ausscheiden  muß,  sollte  sic 
Dorf  ein  Malermeister,  ein  Psychologe  und  ein  paar  heiraten  wollen.  In  dreizehn  Jahren  wurde  ein  Ehe- 
Studenten,  die  den  Kindern,  die  allesamt  öffentliche  wünsch  ausgesprochen. 

Schulen  besuchen,  wenn  nötig  Nachhilfeunterricht 

erteilen.  Sonst  herrschen  die  Frauen;  sie  sind  sozu-  .Kein  Mensch  lebt  problemlos.  Kein  Mensch  liebt 
sagen  autonom.  Zusammen  mit  .ihren'  Kindern  problemlos.  Das  gilt  auch  für  unsere  Mütter', 
wohnen  sie  im  jeweils  eigenen  Haus.  Niemand  redet  bemerkte  Herr  Klee.  Dann  erzählt  er,  daß  die  Bindung 
ihnen  hinein.  Katholische  Frauen  erziehen  katholi-  8er  stellvertretenden  Mutter  zu  den  Kindern  (und 
sehe  Buben  und  Mädchen;  evangelische  Frauen  die  umgekehrt)  während  ihres  Zusammenlebens  immer 
Kinder  dieser  Glaubensgemeinschaft.  Wo  immer  sich  enger  wird.  Die  Kinder  kommen  zu  den  Frauen,  drei 
t  ein  SOS-Dorf  befindet,  werden  die  Kinder  entspre-  bis  vier  Jahre  alt,  manche  älter,  manche  als  Säugling. 

chend  den  Prinzipien  der  ihnen  vertrauten  Kultur  Einige  haben  uralte  Gesichter  und  denken  .Die  läuft 
\  unterrichtet  .Missioniert  wird  nicht  Es  geht  um  das  auch  wieder  weg.  Uns  will  keiner.’  Es  sind  Kinder 
L  Kind  um  dessen  Persönlichkeit',  sagt  Hermann  dabei,  drei,  vier  Jahre  alt  die  noch  nicht  sprechen 
Gmeiner.  können.  Andere  stottern,  stammeln.  Viele  sind  Bett¬ 

nässer.  Eines  kam  mit  verbundenen  Händen,  weil  die 
■?  Von  hundert  Frauen,  die  sich  auf  Annoncen  oder  ^bliche  Muttu  den  Bettnässer  bestraft  hatte,  indem 
1  Empfehlungen  melden,  bleiben,  nach  mehreren  *'e  ein  heißes  Plattersen  auf  seine  Hand  drückte. 

».  Ä uns  ,rh  lhwiHT  E,T 

\  Bewerberinnen,  die  aus  gekränkter  Liebe  und  ähnli-  f^"nend  Lu8,‘ges  ,vo"  ihr,aus:  ln 

r  chen  Motiven  zu  den  Kindern  flüchten  wollen.  Jene  **  ^mer  vor  dessen  Erkerfenster  sich  die  Gardinen 
!  Interessentinnen,  die  zur  .Schnupperlehre'  einge-  ba^hen.  Erne  der  Töchter  putzt  die  Scheiben.  Das 
i  laden  werden,  verwenden  in  der  Regel  ihren  Urlaub  Wohnz.mmenst  holzgetafelt.  Ein  Schiebfenster  ver- 
t  dazu.  Während  dieser  Probezeit  arbeiten  sie  in  einem  der  Kucjie.  Die  Zimmer  der  Kinder  und 

Kinderdorfhaus  mit  der  betreifenden  Mutter  zusam-  die  Waschräume  sind  über  eine  gewundene  Treppe 
r  men.  Entschließt  sich  die  Bewerberin  endgültig  für  zu  erre,rhen.  Alles  ist  einfach. 

.  diesen  Beruf,  folgt  eine  zweijährige  Praktikantenzeit  Marianne  Reich  hatte,  wie  auch  ihre  Kolleginnen 
(SOS-Mutta-HeUerin  und  Vertreterin)  mit  anschlle-  Friederike  Macheina  und  Theresia  Sailer,  ursprüng- 
ßendem  einjährigem  Besuch  da  Mütterschule  in  lieh  nicht  SOS-Mutter  werden  wollen.  Bei  allen  dreien 
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Zum  Jahreswechsel 


Zu  Ende  gehl  der  tägliche  Kalender. 

Das  letzte  Blatt  liegt  stumm  in  deiner  Hand. 
Gedankenschwer  umranken  dunkle  Ränder, 
die  trüben  Tage,  die  er  dir  genannt. 

Das  alte  Jahr  ist  wie  im  Flug  vergangen. 

Ein  Trugbild  blieb  die  Hollnung  auf  das  Glück. 
Man  hat  zu  viel  an  Hollnung  drangehangen. 
Es  rollte  ab  nach  eigenem  Geschick. 

Schon  naht  die  Stund, 

wo  aus  verborgner  Ferne 
das  neue  Jahr  inmitten  dunkler  Nacht, 
beim  Klang  der  Glocken, 

aus  dem  Reich  der  Sterne 
dir  als  Geschenk  wird  in  dein  Heim  gebracht. 
Es  soll  mit  dir  die  Wanderschalt  nun  teilen. 
Genau  dreihundertlünlundsechzig  Tag. 

In  Freud  und  Leid  wird  es  bei  dir  verweilen. 
Geh  mit  —  frag  nicht,  was  es  dir  bringen  mag. 

Gustav  Heinrich  Karaa 
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d,c  d(“s  Richters  und  Romantikers, 
dis  Sehnsüchtigen  und  Unwissenden,  isi 
anspruchssroll  wie  eine  schone  Frau,  die 
bailulhg  und  nackt  umhergeht,  deiei  ge- 

Diese0  Lieh0  b‘‘hu,en  unt)  prac-htic,  kleiden 

chelnrler  n  uf.rWar,el  ^  Hauch  SiWi- 

ihelnder  Fruhlingswinde.  Wege  -  moos¬ 
weich  oder  mit  Rosenblättern  bestreut  Hirn- 
inel  sonnenüberslrahll  oder  sternleudi- 
tend  ei  hellt;  wie  und  wo  immer  sie  ihnen 
gegenwärtig  wird,  sie  brennen  duraul,  ihr 
verträumte  und  eidentrückte  Züge  zu  ver- 
leihen.  Liebe,  wie  sie  zwei  Mensdien  1949 
begegnet,  entsgricht  so  ga,  nicht  diesem 
Idealbild.  Sie  ist  wie  die  Zeit  Ohne  Erbur- 
men. 


Es  ist  November.  Der  Freilag  vor  Toten¬ 
sonntag.  Es  ist  kalt.  Schneekall  und  nebelig 
Menschen,  die  wenigen,  die  das  Straßenbild 
beleben,  bewegen  sich  wie  Marionetten  Sie 
tragen  Kränze,  Tannenbündel  und  Moos¬ 
kreuze.  Auch  graue  und  schwarze  Kleider. 
Blumen,  an  dunkelgrüne  Tanne  gesteckt, 
sind  Wdctisstdir  und  weiß  wie  die  Gesichter 
der  vorbeihastenden  Passanten. 

.Geschäft  mit  der  Trauer'  —  und  alle  agie¬ 
ren  überzeugend,  auch  die  mit  den  billig¬ 
sten,  kleinsten  Mooskissen  in  blaugefrore¬ 
nen  Händen.  Die  Szenerie  traurig  wie  das 
Spiel:  Ein  zeitiger  Mond  hängt  an  einer  Hiin- 
melsdecke  von  verwaschenem  Blau  wie  eine 
alte  Küchenlampe,  von  der  niemand  den  Flie¬ 
gendreck  vergangener  Sonnentage  entfernt 
hat.  So  beleuchtet  er  mangelhaft  und  mit 
müder  Nachlässigkeit  diese  krummwinklige 
Straße.  Um  verwittertes  Mauerwerk  der  al¬ 
ten  Kirche  schwirren  schattendunkel  zwei 
Eulen,  die  im  Glockensluhl  nisten.  Am  Pfarr¬ 
haus  vorbei  streichen  mit  aufreizendem  Ge- 
mauze  Katzen  wie  Straßenmädchen.  Da  ist 
ein  Gärtchen;  Regentropfen  im  dünnen 
Strauchgeäst  fallen  rasch,  wie  Tränen  von 
Mädchenwimpern,  ln  den  zwei  alten,  knor¬ 
rigen  Apfelbäumen  wispern  leise  die  letz¬ 
ten  welken  Blätter.  Einige  hutzlige  alle 
Weiblein  huschen  gerade  zur  Sechs-Uhr- 
Messe  in  die  Kirdie. 

„So  richtiges  Totensonntagswetter",  sagt 
ein  Frauchen  und  knüpft  mit  steifen  Fingern 
ihr  Kopftuch  fester,  ehe  es  sich  den  Kirch¬ 
gängern  anschließt.  Kinder,  deren  Gesdirei 
und  Getümmel  sonst  die  enge  Gasse  füllt, 
sind  bei  diesem  Nieselwetter  längst  hinter 
den  guietschenden  Türen  windschiefer  Häu¬ 
ser  verschwunden.  Aus  der  Flasdienbier- 
kneipe  an  der  Ecke  steuert  jemand  im  See- 
mannsgang  über  die  Straße  und  der  zwanzig 
Meter  weit  entfernten  Schnapspinte  zu.  Mit 
schwererZungesingt  —  oder  lallt — er  seine 
Säuferballade:  „...denn  sie  tanzte  Swing 
und  sagte  Jim  —  willste  mit  mir  nach  Palä¬ 
stina  . . .  denn  sie  tanzte  . . .  dazu  das  Glok- 
kengeläut . . .  bim  —  bim  —  und  sie  sagte 
Jim  . . .  bim  —  bim  —  willste  mit  mir  —  bim 
—  bim  —  nach  Palästina  . . ." 


Auch  ein  Versuch  mit  der  eisgrauen  Trost¬ 
losigkeit  eines  Novemberlages  fertig  zu 


werden  . . .  „denn  sie  tanzte  Swing  und  sagte 
Jim...  hoppla  Puppe...  komm  gib  Küß- 
chen  .  .  .*  Das  junge  Mädchen,  gerade  aus 
dem  Schatten  des  Hauses  Nr.  34  herausge¬ 
treten,  versucht  an  dem  betrunkenen  Indivi¬ 
duum  vorbeizukommen,  was  ihm  auch  mit 
einigen  hastigen  Sprüngen  gelingt.  Doch,  aus 
der  Wasserpfütze,  in  die  es  hineinplantscht, 
spritzt  es  moddrig  hoch  und  über  einen  jun¬ 
gen  Mann.  Dessen  Kommentar:  „Volle  Pul¬ 
le!”  -  Er  hatte  gebückt  am  Rinnstein  gestan¬ 
den,  Blick  in  Richtung  Gosse.  Vollgespritzt 
bis  zum  schwarzen  Haaransatz  fährt  er  nun 
hoch  und  —  da  klebt  das  Mädchen,  nicht 
weniger  beschmutzt,  ihm  schon  am  Mantel¬ 
aufschlag. 

„Hallo,  Sie  haben  sich  in  der  Person  geirrt, 
mein  Fräulein,  nicht  ich,  sondern  der  feucht¬ 
fröhliche  Herr  von  gegenüber  wollte  mit  Ih¬ 
nen  swingtanzender  und  küssender  Weise 
ins  gelobte  Land  ziehen.“ 

„So  ein  Malheur,  ist  mir  verdammt  pein¬ 
lich  ...  Du  liebes  bißchen,  wie  sehen  Sie 
bloß  aus!“ 

„Was  tun  Sie  auch  in  diesem  Nachtjacken- 
viertel?  Ist  Freitag,  Lohntütenball...  und 
dies  nicht  der  gegebene  Ort  für  eine  kleine 
Promenade.“ 

„Wollte  idi  ja  audi  nicht,  nur  Wäsche  zum 
Flicken  wegbringen  . . .  kenne  diese  Stra¬ 
ße  .. .  gehe  doch  jede  Woche  am  Freitag  zur 
alten  Klingenberg  . . .  weiß  genau,  was  sich 
hier  so  herumtreibt.“ 

Während  sie  etwas  atemlos  daherredet, 
taxiert  sie  den  jungen  Mann  genau:  Student 
—  oder  so,  mager  und  blaß,  dunkelhaarig 
und  blauäugig,  sdiäbig  gekleidet,  aber  sau¬ 
ber,  im  Gesicht  decken  nicht  einmal  die 
Dreckspritzer  die  Hungerfalten  zu. 

„Verfluchter  Mist!“,  und  seine  hageren 
Hände,  auf  den  Handrücken  tlüchtigschwarz 
behaart,  versuchen  krampfhaft,  den  Sdimutz 
vom  alten  Trenchcoat  zu  entfernen.  Doch 
die  Flecke  werden  breiter,  noch  häßlicher. 

„Lassen  Sie  das“,  sagt  das  junge  Mäd¬ 
chen,  ein  glucksiges  Kichern  in  der  Kehle 
strafft  den  weißen  Hals,  „wissen  Sie  was. 
gleich  hier  um  die  Ecke  ist  solch  kleine  Ver¬ 
kaufsbude,  da  ist  es  warm.  Riecht  zwar  pe¬ 
netrant  nach  verbackenem  Rinderlett,  aber 


die  Puffer  sind  einsame  Klasse.  Kaufe  mir 
immer  zwei,  wenn  ich  zur  alten  Klingenberg 
muß.  Mutter  backt  sie  nämlich  auch  nicht, 
weil's  so  riecht  im  ganzen  Haus.  Los  —  kom¬ 
men  Sie,  da  werden  wir  trocken  und  sauber.“ 

Lachend  zieht  sie  ihn  mit  sich  fort,  an  den 
windschiefen  Häusern  vorbei;  auf  der  Kirch¬ 
turmspitze  hockt  der  Mond. 

„Sehen  Sie  den  da  oben  an.  nicht  doll  was, 
aber  mindestens  so  leuchten  Sie  auch,  wenn 
ich  Sie  erstmal  ordentlich  bearbeitet  habe.” 

„Wollen  Sie  etwa  behaupten,  ich  habe  ein 
Mondgesicht?“ 

„Nein,  bewahre,  Sie  sind  so  mager,  daß  es 
einen  erbarmen  könnte,  'ne  richtige  Back¬ 
pflaume.  Lassen  Sie  nur,  war  nicht  so  ge¬ 
meint  . . .  gibt  Schlimmeres  .  .  heiße  übri¬ 
gens  Annette,  Annette  Schräder  . . .  und 
Sie?" 


„. . .  so,  Sie  suchen  also  ein  Schloß,  ein 
Schloß  im  Rinnstein  einer  alten,  schmutzigen 
Gasse,  zwischen  halbverfallenen  Häusern., 
hm,  nicht  schlecht." 

Braune,  lustige  Augen  blitzen  prüfend 
über  sein  Gesicht:  die  linke  Seite,  warm  im 
rötlichen  Schein  der  Reklame,  wirkt,  als 
lächle  er,  auch  das  linke  Auge,  wie  es  nun 
im  Licht  roter  Buchstaben  aufleuchtet,  die 
andere  Gesichtshälfte,  im  Grellgelb  dei  Re¬ 
klame.  scheint  blaß,  einsam  und  kalt.  Armer 
Kerl,  denkt  Annette,  Hunger,  kein  Geld,  aber 
um  so  mehr  Stolz. 

„Also  los.  gehen  wir,  Sie  scheinen  ja  bloß 
ein  bißchen  zu  spinnen,  das  mag  ich  ganz 
gern.  Kommen  Sie,  und  drinnen  erzählen 
Sie  mir  dann  von  Ihrem  verlorenen  Schloß, 
von  dem  Schloß,  nach  dem  Sie  suchen.” 

„Nichts  werde  idi  erzählen.“ 

„Schreien  Sie  mich  doch  nicht  so  an  Sie 
müssen  ja  auch  nicht  davon  reden.  War  nur 
wieder  meine  blödsinnige  Neugier.  Mutter 
schimpft  ständig  deswegen  mit  mir." 

Sie  sitzen  sich  gegenüber.  Die  Mäntel 
hängen  zum  Trocknen  am  Ofen.  Ihr  Lachen 
fliegt  sommerwolkig  über  seine  naßkalten 


„Ich?  Ach  so  . . .  Lankowski.“ 

„So,  Lankowski,  sind  also  nicht  von  hier?“ 

„Nein.“ 

„Wohnen  Sie  in  dieser  Straße?" 

Soll  er  jetzt  sagen,  daß  er  gerade  mal  wie¬ 
der  nirgends  wohnt,  daß  er  auf  der  Suche 
nach  einem  warmen  Platz  seine  letzte  Mark 
verloren  hat? 

„Nein,  nicht  gerade  hier,  ich  . . ."  Nach  der 
Art  junger  Mädchen  fällt  Annete  ihm  in  den 
begonnenen  Satz": . . .  Sie  hatten  etwas  ver¬ 
loren  dort,  nicht  wahr?  Sie  suchten  gerade 
danach,  als  ich  . . ." 

„Ja,  idi  suche  etwas." 

„Was  . . .  doch  nichts  Wertvolles?“ 

„Wer  weiß,  ein  Schloß  —  vielleidit!” 

„Sie  meinen,  Sie  haben  Ihren  Schlüssel 
verloren!" 

„Sagte  ich  das?  Ich  sprach  von  einem 
Schloß.  Kein  Türschloß." 

Sie  greift  im  Weitergehen  nach  seinem 
Arm,  häkelt  sich  bei  ihm  ein.  Als  sie  in  den 
Schein  einer  Leuchtreklame  treten,  bleibt 
das  Mädchen  stehen,  hält  ihn  am  Ärmelzip¬ 
fel  zurück,  blickt  zweifelnd  in  sein  blasses 
Gesicht:  „Sind  Sie  etwa  auch  betrunken?“ 

„Wäre  nicht  unflott.  Dann  würde  ich  Sie 
auch  auffordern,  mit  mir  nach  Palästina  zu 
kommen  . . .  und  aulhören,  nach  meinem 
Schloß  zu  suchen." 

„Oder  haben  Sie's  etwa  hier  oben?"  Mit 
dem  Zeigefinger  ihrer  linken  Hand  tippt  sie 
gegen  ihre  Stirn,  schiebt  dann  ladiend  eine 
vorwitzige  Locke  in  den  blonden  Haarsdiopl 
zurück. 


Wangen,  streicht  über  frostklamme  Hände, 
dringt  bis  in  seine  vor  Hunger  sich  reiben¬ 
den  Magenwände.  Wohler  wird  ihm  und 
beinahe  heiß,  als  sie  —  immer  nodi  lachend 
—  ihr  kleines  weißes  Taschentuch  mit  Spuk- 
ke  naß  macht  und  ihm  damit  die  Drecksprit. 
zer  vom  Gesicht  abwisdit.  Wie  schnelle, 
scheue  Küsse  fühlt  es  sich  an.  Und  sie  lacht. 

Er  grinst  unbeholfen:  „Was  ist . . .  bin  ich 
wirklich  schon  sauber?  Ich  taube,  hier  am 
linken  Ohr  —  nein,  hier  am  Hals  — “. 

übermütig  geht  sie  auf  seinen  Scheiz  ein, 
laßt  noch  einmal  Spucke  zwischen  zugespitz¬ 
ten  Lippen  zusammenlaufen  und  rubbelt  zum 
Schluß  seine  kalte  Nase  kräftig  mit  dem 
nassen  Batisttüchlein.  Ein  feiner  Hauch  vom 
Parfüm  bleibt  zwischen  ihren  geröteten  Ge¬ 
sichtern  schweben,  vermischt  sich  mit  ihrem 
Atem  und  dem  Geruch  von  Pulferfett: 

„Sie  sind  ja  doch  ein  Oberspinner,  das 
hatte  ich  ahnen  sollen." 

„Was  dann?“ 

„Dann  hätte  ich  einen  anderen  Weg  ge¬ 
nommen." 

„Wieso?" 

Fortsetzung  folgt 


„Erzählen  Sie  mir  von  dein  verlorenen  Schloß” 
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Auf löaung 


der  nachaten  folge 


*laarausfall! 


Ihre  Schuld? 


Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswerter  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen  Da 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  -Vitamin 
Haarwasser-,  um  Schuppen  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  »ch  die  Kurflasche  zu 
15,90  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5  30 
Auch  Sie  werden  bageisten  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BIOCHERER  8901  Stadtbergen  AM  VS  60 


Angora  Wäsche 

zu  Niedrigpreisen 

z  B  Rheumahemd  39,95 
Damenschlüpfer  1 9.95 


Kuttenkeuler  GmbH 

Freiladebahnhot  13 
8700  Würzburg 

Preisliste  anfordern 


Dr.  C.  Kuosler 

„Der  Lügenkreis 

um  die  deutsche  Kriegsschuld“ 

Ein  hochaktuelles  Buch  um  die  Hintergründe  de* 
Zweiten  Weltkrieges  mit  Zitaten  führender  Publl 
zlsten.  Politiker  und  Staatsmänner  aus  Ost  und  West 
Für  Geschenkzwecke  geeignet.  Zu  beziehen  durch 

Elisabeth  Weber.  Unterdorf  33.  D  6124  Beerfelden  3 
(Hetzbach).  Telefon  (0  6»  68)  19  86 

Dazu  farbige  ungefaltete  Kunstdi  uekkarte  von 
Deutschland  (Nachdruck  ln  verkleinerter  Form  aus 
dem  Klingspormuseum) 

Preise  :  1  Buch  „Lügen  kreis**  DM  3.—.  bei  Ab¬ 
nahme  von  Stck.  20  -  Sonderpreis  DM  20.— 
..Deutschlandkalte**  —  1  Stück  DM  I,—.  ab  St.  10 
je  DM  0,75 


BLÜTENPOLLEN 

100%  natumln.  ipKianquainil 
oaratnlgi.  Warbaprala  kg  21, M 
KüiMakarTM,  achakanJoi.  kg  20- 
TauftlikiallarvT*«.  acht,  kg  21, PO 
K«raa-ainMng-(*tnc1  MX  DE  22 
m  fHtm.-rnm-üMmm  Um  hm 


Niturtiillmlttil-KEMPF 
7535  KÖnlgtbach-SUIn  2 
Pot«.  »z  -  TU.  0  72  32  -  23  90 


TS  1 1  i  I  a  r  Markenkäse  im  Stüde 
IIIjIICI  hält  länger  frisdt! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert.  Ttlsiter-Marken-Käse. 
Versand 

Claus  Stürtenbecker,  Timm-Krüger- 
Weg  1.  21*1  Ahrensburg 

vormals  Heinz  Reglin. 

Bitte  Preisliste  anfordem. 


S  Pfund  Lindenhonig 

28.— 

5  Pfund  Blutenhonig 

27.- 

S  Pfund  Waldhonig 

32.— 

liefere  Ich  wie  bisher. 

frei: 

Großimkerei  A.  Hansch 

Inhaber  Klemens  Ostertag 

|  6589  Abentheuer  bei  Uirkcnfeld  | 

Unvergessene 

Heimat 

auf  einem  Fotogemälde 

Das  schönste  Geschenk  für  Ihre 
Verwandten  und  Bekannten. 
Senden  Sie  mir  ein  Foto  Ihres 
Hauses  oder  Ortes  ln  Ostpreu¬ 
ßen.  das  Ich  für  Sie  zu  einem 
herrlichen  Bild  umarbeite,  ver¬ 
schiedene  Größen,  gerahmt/un- 
gerahmt,  lieferbar. 

Bitte  fordern  Sie  Angebot  von 

GEMÄLDE- VERS  AND 
M,  Streit 
Am  Rügen  End  1 
Telefon  (l  41  CI)  «  13  21 
2131  Buxtehude 


Anzeigenteile  bitte  deutlich  schreiben 


Zntmärztin 

Ida  Pahnke-I.letzner 

(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24,  T.  3026460 


SCHUPPENFLECHTE 

•st  kam  Schicksal  Dauerhafte  Hilfe  auf  natu*« 
ucne  Weise  möglich  Ve*b‘uffence  Erfolge 
auch  m  hartnäckigen  Fallen  informai  onsschnti 
S20  kostenlos  Sofortige  neutrale  Zusendung 
Biosan  Postfach  2265  6330  Wetzlar 


Ostpreußische 

Schriftsteller 

heute 

Erzählungen  und  Gedicht. 
Nach  den  beiden  Banden  „ihre 
Spuren  verwehen  me*  und 
„Über  die  Zeit  hinaus“  ist  dies 
der  dritte  Teil  von  „Ostprcu 
ßens  Beitrag  zur  abendländi¬ 
schen  Kultur“  Mit  über  40  Bei. 
trägen  kommen  hier  29  Autoren 
der  Gegenwart  zu  Wort. 

208  Selten  1?  Abbildungen, 
broschiert  U.—  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitisrhe 
Gesellschaft  e.  V. 

Postf.  32  31  28,  2  Hamburg  13 


Auflösung  in 


fttis  OOpmifimblQH 
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Die  Kleinbahn  hielt  am  Getreidemarkt 

—  in  Tilsit  natürlich.  Das  heißt,  wenn  D  .  D  . 
man  dem  .Triebwagen'  als  Kleinbahn  rfllll  HrOCK 
Anerkennung  zollen  wollte.  Er  hatte  die  weni- 


Verlobung  im  Schnee 


Tamara  Ehlert 


Diese  Geschichte  begab  sich  im  Winter  diene  zu  wenig.  „Man  müßte  bei  einem  Gene-  stieß  Lieschen  mitten  ins  Gesicht,  hell  auf- 
des  Jahres  1949,  als  unsere  Städte  noch  raldirektor  arbeiten,  als  Chefsekretärin  oder  jaulend, 
zerstört  und  die  Menschen  zum  größten  so."  „Barry!“ 

Teil  noch  unbehaust  waren.  Die  Straße  war  Einmal  kam  sie  mit  einem  riesigen  Nelken-  Barry  bemerkte  den  Fremden  und  knurrte, 

frostblank  und  fast  menschenleer,  und  der  strauß  in  den  Laden.  „Schöne  Blumen  haben  .Nicht!  Kusch  dich!“ 

Mann  am  Apfelsinenstand  sagte  mißmuüg  zu  Sie  da",  sagte  Paul.  Sie  steckte  ihre  reizende  Da  war  auch  schon  der  Vater,  der  alte  Scha- 
Paul,  der  sich  an  seinem  Zigarettenstand  die  Nase  in  die  Nelken.  „Ja,  sie  sind  schön  —  ein  kat,  in  der  Linken  eine  Laterne  schwingend,  in 
Füße  vertrat:  „Nichts  los  heute.  Verdammt  nobles  Angebinde,  nicht?“  der  Rechten  den  Peitschenstock, 

kalt.“  „Sehr  nobel  ,  bestätigte  Paul  und  fühlte  „Ei  Marjell,  was  machst  du  denn  da  mit  ei- 

„Ja",  sagte  Paul,  mit  einer  kleinen  Atem-  sich  unbehaglich  dabei.  „Ich  fahre  jetzt  in  Ur-  nem  Kerl  im  Schnee?  Na  warte,  du  kriegst 
wolke  vor  dem  Mund.  laub“,  sagte  sie.  „Gratuliere“,  sagte  Paul,  „wo-  gleich  was 

Ein  Mann  und  eine  Frau  schlenderten  hin  soll's  denn  gehn  —  an  die  See?“  „Nein,  „Nein  —  nicht  doch  —  au!“ 

heran.  Trotz  der  Kälte  schienen  sie  es  nicht  nein.  Ins  Engadin.“  „Aha“,  sagte  Paul.  „Und  du ...  du  Gnoß,  du  Lorbaß?  Ich  will  dir 

eilig  zu  haben.  „Die  gehn  so  langsam“,  sagte  Er  nahm  eine  Zigarettenspitze  vom  dunkel-  gleich  ...“ 

der  Apfelsinenmann.  „Vielleicht  kaufen  die  grünen  Samt  und  schlug  sie  behutsam  in  Sei-  „Nicht,  Vater!  Er  will  doch  ...  er  will  mich 
was.“  denpapier.  „Vielleicht  denken  Sie  dann  mal  ..." 

„Ja“,  sagte  Paul,  „vielleicht“.  Das  Paar  blieb  an  die  See  und  an  mich,  wenn  Sie  im  Engadin  „Was  wird  er  wollen,  der  Lorbaß  ?“ 
vor  dem  Tabakstand  stehn.  „Zwanzig  Zigaret-  sind.“  „Ich  möchte  sie  gern  heiraten,  Onkeiche  - 

ten  ,  sagte  der  Mann.  „Welche  Sorte,  mein  „Uh!  Sie  wickelte  die  Spitze  wieder  aus.  wenn  du  mir  sie  geben  willst.“ 

Herr?“  fragte  Paul.  Der  Mann  wandte  sich  sei-  „Bernstein!  Wunderhübsch.  Viel  zu  kostbar  Heiraten? _ Eiieiiei  sieh  mal  ani  Aber 

ner  jungen  Begleiterin  zu  Ach,  egal“,  meinte  für  mich."  Mischehe  das  mSn  wir  doch  ersTeinmtl 

die,  „Zuban  oder  so.  Als  sie  das  sagte,  er-  „Für  Sie  ist  nichts  zu  kostbar  ,  sagte  Paul  bereden.“ 

kannte  Paul  sie  wieder.  mit  Überzeugung.  „Wie  lange  wollen  Sie  denn  „Na  gilt  reden  wr  •*-al  Onkeiche!“ 

Damals  hatte  Paul  einen  Zigarettenladen  in  fortbleiben?“  „Och  -  nicht  lange.  Drei  '„Nu  kommt  n.ai  erst  da  raus  aus  dem  Loch, 

einer  Stadt  im  Osten,  die  inzwischen  ihre  Wochen  oder  so.  auj  den  Schlitten  “ 

Menschen  und  ihren  Namen  verloren  hatte.  Drei  Wochen  vergingen,  und  sie  kam  nicht  .Mein  Koffer!  Wo  ist  mein  Koffer  gebl.e- 
Es  war  ein  hubscher  kleiner  Laden  gewesen,  wieder.  Sie  kam  überhaupt  nicht  wieder.  Er  ben?“  schrie  Lieschen 

direkt  an  der  Hauptstraße.  Der  Verkaufstisch  dachte  noch  etwa  ein  Jahr  intensiv  an  sie,  und  Na  wo  wird  er  sein?  _  Hier  etehterHrvh  ■ 

hatte  eine  Glasplatte  und  darunter  lagen  auf  dann  hatte  er  sie  vergessen.  Während  sie  durch  den  Wald,  durch  hohe 

dunkelgrünem  Samt  Tabakspfeifen  und  Ziga-  Der  Mann  steckte  die  Zigaretten  ein  und  Schneewehen,  nach  Baltupönen  fuhren,  be- 
rettenspitzen.  Er  erinnerte  sich  genau  an  sie,  “hlte-Kak  heute  was?  bemerkte  er  ver-  gann  sjch  der  Fal,  durch  F^a  und  Antworl 
sie  kam  recht  oft  um  sich  ihre  Lieblingsziga-  bindlich.^Verdammt  kalt  sagte  Paul.  „Zwölf  gestützt  und  durchleuchtet,  zu  klären.  Mit 
retten  zu  holen.  Einmal  beugte  sie  sich  über  Grad  —  oder  so.  Und  dabei  sah  er  die  |unge  einmal  besannen  vom  WisrhwilUr  Kirrh 
die tfVtäSL W:  iehr  -  Frau  an-  Aber  die  Frau  sah  zum  Apfelsinen-  3e ’SSK  KuSTÄsSÄ 

wirklich !  Dabei  kniff  sie  die  Augen  leicht  zu-  mann  hin,  kniff  die  Augen  leicht  zusammen  die  Klänge  heran,  als  ob  sie  ganz  aus  der  Nabe 
sammen,  sie  war  ein  bißchen  kurzsichtig.  „Ich  und  sagte:  „Wir  konnten  noch  ein  paar  Oran-  icämen  K 

finde  es  nett,  wenn  Männer  Pfeife  rauchen“,  gen  mitnehmen  “  Und  sie  kauften  ein  Kilo  Da"  sacte  Her  alte  Sr-hakai  ,ei,»  ict  n„ 
sagte  sie.  „Es  sieht  so  gemütlich  aus!  Mein  Orangen.  i»hr  ,,„'h  JL  .  .  „je  zt  ist  e 

Vater  raucht  auch  Pfeife,  eine  echte  Bruy^re  Der  Apfelsinenmann  sah  den  beiden  nach,  machen  wir  nachher!“0  ^  anSlOLen  r'd 
oder  so.“  Sie  sagte  oft  „oder  so“  Espaßtezuihr  „Tolle  Frau  was?  Der  Pelzmantel!  Und  der  iar  m.i*  \AI  >,  c 

wie  die  kleine  Kurzsichtigkeit  und  die  acht-  Kerl  hat  nicht  mal  das  Wechselgeld  einge-  ietVnedTr  Taa  NmluhYän  - "  ^ 

lose  Art,  die  Zigarettenschachtel  in  ihre  steckt!“  „Ja,  ja“,  sagte  Paul,  „wie  ein  General-  Na  — aber^  tpL  ihronr-h  i 
Handtasche  zu  stopfen.  direktor  oder  so."  a  *  ihfei£h  Sch°" ,ange  ? 

Sie  war  Stenotypistin  in  einem  Anwalts-  •  durchforschte  der  Alte  ihr  Herz  und  Gewis¬ 
büro.  „Schrecklich  öde“,  seufzte  sie,  „die  ewi-  , . . .  .  „  .  .„  .  .  ... 

gen  Scheidungsgeschichten  wachsen  mir  zum  En.nonmien  aus  .Tamara  Ehlert.  Das  Silberne  chen.  Und  Waher^S  hWreidi  hinzul 
Hals  heraus.  Und  dann  fand  sie  auch,  sie  ver-  Fräulein',  Verlas  Gerhard  Rauienhero  n*tfri»«i  «nri  QrKnn  iron  Til»Ü  I* 


„Vielleicht  fahren  Sie  noch  weiter?“ 

„Nein!“ 

„Dann  steigen  Sie  früher  aus?" 

Sonst  saß  nur  noch  ein  älterer  Mann  im 
gleichen  Abteil,  mit  einem  Pelz  bekleidet  und 
einer  Pudelmütze.  Er  gähnte  und  steckte  sich 
eine  Zigarre  an. 

Balschuweit,  der  Schaffner,  kam  herein.  Er 
machte  ein  überaus  freundliches  Gesicht  Der 


An  einen  Freund 

VON  EVA  SCHWIMMER 
Kriege  leben  unter  den  Flügeln 
sterbender  Vögel. 

Denk  zu  mir,  Freund, 
denn  im  Stern  der  Geliebten 
wacht  vielleicht 
baldiger  Tod. 

Finde  den  Trost  im  Nichts. 

Aber  ich  lürchte, 
du  taumelst  erschöpft 
durch  zerschlagene  Straßen. 
Suchst  Sinn  in  Sinnlosigkeiten. 
Geduld I 

Werde  gelassen ;  und  am  Morgen 
halst  du  das  Lied 
eines  Vogels 

in  deiner  zärtlichen  Hand. 


5.  Januar  1980 


IMS  tflpmifenblau 


Bauen  und  Bewahren 
auf  dem  Lande 

O  eschwüre  von  Vorstädten,  Schlaf- 
“1  Städten,  Satellitenstädten ...  über 


Gerhard  Kamin:  In  der  Erinnerung  lebt  die  Heimat  weiter 


Vor  mir  liegt  seit  Tagen  ein  Bildband  über  Ost-  Pogorzelski.  Martin  A.  Borrmann,  Charlotte  Keyser,  !!  ®  Tjl ‘  j 1 

preußen,  herausgegeben  von  Adam  Kraft  und  Walter  Schettler,  Fritz  Kudnig,  Johannes  Bobrowski  JE8:  'xi-  ft  J  | 

Rudolf  Naujok  (im  Verlag  Adam  Kraft,  Mann-  und  viele  andere.  j  ;  Tft  » 1 

heim).  Oft  habe  ich  darin  geblättert;  vom  ersten  Tage  JeSE  .  5 

an  wußte  ich,  daß  die  Bilder  mich  mahnen  würden,  Ich  blättere  weiter  im  Bildband  und  sehe  den  !■'  f  > 

Grundsätzliches  über  unsere  verlorene  Heimat  zu  .Seedienst  Ostpreußen'  im  Hafen  von  Pillau,  jenes  \ 

sagen.  Zufällig  habe  ich  die  Seiten  aufgeschlagen,  die  große  und  schöne  Passagierschiff,  das  die  Ostpreußen  Mt  f, 

das  Grabmal  Immanuel  Kants,  den  Dom.  die  alte  in  den  Ferien  ins  .Reich' brachte  und  die  Deutschen  ^ 

Universität  und  den  Pregel  bei  Holstein  zeigen.  In  von  jenseits  des  Korridors  in  ständig  zunehmender  jBjjMpBHBBWHMLä  /  ■  -  •*,'*  •  •  . 

Gedanken  lese  ich  Kants  unvergänglichen  Aus-  Zahl  als  staunende  Besucher  nach  Ostpreußen.  Tho-  •* 

spruch,  in  Stein  gemeißelt  an  der  Seitenwand  des  mas  Mann  war  darunter,  Alfred  Döblin,  Rudolf  G.  .  :  ^ 

Kömgsberger  Schlosses:  .Zwei  Dinge  erfüllen  das  Ge-  Binding,  Max  Pechstein.  -Z, 

müt  mit  immer  neuer  und  zunehmender  Bewunde-  T  .  {(‘rV 

rung  und  Ehrfurcht,  je  öfter  und  anhaltender  sich  das  >  r>  ‘ 

Nachdenken  damit  beschäftigt ;  der  bestirnte  Himmel  r.  0  riTaBBW 

über  mir  und  das  moralische  Gesetz  in  mir."  Daß  sich  tD&nniau  Und  oCnOnhClt 

einer  der  tiefsinnigsten  Denker  unserer  Heimat  zu  .  V  fr1-.  .1  -  ■  ; 

einem  solchen  At^ch  bekannte  ist  bezeichnend  |n  der  Erinnerung  sehe  ich  das  Neue  Schauspiel-  1  5  '  1  Z 

„t'rh  aRndMUns.d,e«!n' “  ;m^ererle^e*nd„d!ooI  haus  (auf  den  Hufen)  in  Königsberg  vor  mir,  eine  Kul-  V  ,  MMajl  Ä 

nie  verließ.  Nicht  zufällig  feierten  am  24  April  1924  turslMte  von  hohem  Rang  *mit  ^nadelen  Schau-  ..  NBBBk  h 

zusammen  mit  Königsberg  sämtliche  Kulturvölker  lelem  Wle  Paul  Wegener,  Beneckendorf,  Gerda  ^  -  IMI  '  £  . 

der  Erde  seinen  200.  Geburtstag.  Müller-Scherchen.  Claus  Clausen,  und  denke  an  die  BES&Zi.  Jt  ,1  Ai 

Das  moralische  Gesetz.  Was  bedeutete  es  für  ihn?  ^  heu,e  nachwirkenden  Aufführungen  von  Goethes  S*."  * 

Das,  was  es  uns  Ostpreußen,  ohne  daß  wir  darüber  zu  •1PhlS«n'e  und  Shakespeares  .Sommemachtstraum  Hl  -J  *  V  - 

diskutieren  brauchen,  in  jedem  Dorf,  in  jeder  Stadt  f.uruck;  deutlich  entsinne  ich  mich  an  die  reprasenta-  HSföffSj  ■  I  U.  - 

unserer  Heimat  bedeutete:  Leben  aus  Elufurcht  vor  ^  ^k«ide,  im  llorentintschen  Renaissancestil  er-  B  f-  \  f ,  *  .  f 

dem  Göttlichen  und  der  Natur,  für  die  der  .bestirnte  da“le  t"  brelten'  MBffW  B  1 ,  \  K  -  . 

Himmel'  der  zusammenfassende  Ausdruck  ist;  Leben  hellen  K11^|irbau:der  *'5h  üb«  de"  S^'engangenm  BBKMi  B  H  A  J  L 

aus  der  Tiefe  und  Echtheit  des  Empfindens,  das  seine  monumentaler  Schönheit  und  Regelmäßigkeit  erhebt;  BMJ  HB  lg  \  "<> 

.moralische'  Kraft  in  der  Treue  zur  eigenen  Überzeu-  an  das  Känt-und  Schitterdenkmal  seitlich  davor  und  . BH|  flH  Wt  VST  I  ' 

gung  widerspiegelt;  in  der  unauslöschbaren  Liebe  zur  ?.n  das  ,v'elbesucht«  Ophaus  daneben.  -  Der  j-  MJÜf  WBL ;  «  VfL;.  ' 

Heimat,  in  der  Sauberkeit.  Klarheit  und  Schlichtheit  UmversUat  gegenüber  eine  der  größten  Buchhand-  fc*  BORI  SB  M  V» 

des  Denkens;  in  der  Wannherzigkeit  der  Umgangs  ‘“"gen  Deutschlands  Grafe  und  UnzereinZentrum  ^  WH/VH  Mf.  > 
der  Gastfreundlichkeit  gegenuter  ,edermann  und  im  der  Bu.C.hkl!,Ur'  w,e.man  “  ln  der  ,V,e‘al' derBuch-  •,  fll 

Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  Gemeinschaft,  aT2  7k  1? Sud,halle  ,'e"-  ÜUgBB^  j  ,  B  M 

in  der  ethischen  Spannkraft  und  Vielfalt  desgeisUgen  »e.ts  des  Schloßteichs  denke  ich.  an  ihren  großen  Mt-  ™ 

Strebens.  Im  DialekT auch,  der.  so  vielfach  gefärbt  und  üch  wirkenden  Konzertraum  mit  der  we.thm  sichtba-  ^  - 

unterschiedlich  er  war,  eine  wohltuende  Aufrichtig-  ren  I“ch£l,t  uber  d«  Orgelempore  Di «  Himmel  ruh- 

keit  und  Innigkeit  ausströmt,  die  bis  heute  spürbar  ist.  dM^n^tori^i'  “Stuig  JS?So  He,e”e  Ne,u^an,, :  Selbstbildnis  (Radierung) 

Ich  sehe  das  Bild  des  Pregels  bei  Holstein  vor  mir.  Hartung  statt  und  viele  Mozart-,  Beethoven-  Händel- 
wo  er  sich  zum  Königsberger  Seekanal  öffnet  und  ins  Bachkonzerte  unter  der  Leitung  von  Hermann 
Meer  hinausführt.  Schiffe  aller  Länder  kommen  und  Scherchen.  —  Unvergessen  und  in  der  Stille  wirkend: 

gehen.  Der  ,Atem  der  Weite'  dringt  in  das  stille,  d,e  kulturell  bedeutsame  Bücherstube  Haffke  mit 

urtümlich  eigenständige  Land  und  bereichert  es  mit  ,hren  intimen  Beratungen  und  der  vielfachen  Durch-  chenbrunnen  davor,  seinem  vielbesuchten  Wochen- 
den  Schätzen  der  Erde.  Als  eine  Insel  lag  es  da,  voller  lührung  von  Dichterlesungen.  markt  und  den  bunten  Kopftüchern  der  Land-  und 

Schönheit  und  Größe  der  Natur,  voller  Reichtum  und  Fischerfrauen  mit .ihren  VV  aren.  Mit  seinen  Menschen. 

Vielseitigkeit  seiner  aufblühenden  Kultur,  voller  So  reich  das  Musik-  und  Kulturleben  Königsbergs  die  als  .Ausländsdeutsche  sich  in  ihrem  Dialekt,  ihrer 
Stätten  der  Besinnung  und  Einkehr,  voller  Wälder  war’  80  vielseitig  zeigte  sich  sein  aufstrebendes  Wirt-  Lebensart  und  der  pflichtbewußten  und  regen  Pflege 
und  Seen,  voller  Kirchen  und  Burgen  im  Stil  altehr-  schaftsleben  in  den  zahllosen  Ausstellungshallen  auf  deutscher  Kultur  eng  mit  Ostpreußen  und  dem 

würdiger  Backsteingotik;  das  Samland  reich  vom  dem  Gelände  der  Ostmesse  und  in  dem  riesigen  übrigen  Deutschland  verbunden  fühlten.  Der  Memel- 

Onld  seiner  Westküste  dem  Bernstein  Raumkomplex  im  Haus  der  Technik.  Ostpreußen,  die  ström,  der  Schacktarp  im  Winter,  das  tosend  krachen¬ 
dem  seiner  Westküste  dem  nernstein.  .Kornkammer'  Deutschlands:  hier  auch  in  der  Ent-  de  Treiben  der  Eisschollen.  -  Die  Stadt  Tilsit  mit  den 

Namen  berühmter  und  begnadeter  Dichter  und  Wicklung  der  Technik  und  des  Fortschritts  auf  vielen  weithin  sichtbaren  Stahlbögen  der  Luisenbrücke  über 
Künstler,  Wissenschaftler  und  Fprscher,  Komponi-  Gebieten  des  Lebens.  —  Hinzu  kam  der  Reichtum  an  der  Memel.  —  Im  mittleren  Teil  der  Provlni'dak  Vfef: 
sten  und  Bildhauer  gingen  von  Ostpreußen  in  die  Erholungsstätten.  Vom  Nordbahnhof  fuhr  man  zum  steckt  liegende  Zehlaubruch,  das  einzige  Hochmoor 
Welt  hinaus  und  beschenkten  sie  mit  der  sittlichen  Ostseebad  Cranz  und  zur  Kurischen  Nehrung,  zu  den  Deutschlands  mit  Brutstätten  von  Kranichen  und 
und  geistigen  Kraft  ihres  Wirkens  und  ihrer  Werke:  Steilküsten  nach  Rauschen,  Neukuhren,  Georgens-  Schwarzstorchen.  Es  bei  einem  Gewittei  erlebt,  ui 
Nicolaus  Copernicus,  Kant,  Hamann,  Herder,  E.T.A.  walde  und  Warnicken.  Vom  Hauptbahnhof  —wieder  haben,  gehört  zu  den  tielsten  Eindrücken,  die  uiuete 
Hoffmann,  Otto  Nicolai,  Zacharias  Werner,  Otto  Nordbahnhof  ein  stattliches,  architektonisch  modern  Heimat  ihren  Besu<  hern  schenkte. 

Besch,  Max  von  Schenkendort,  Simon  Dach,  Lovis  wirkendes  Gebäude  —  zur  Mitte  der  Provinz  und  zum 

Corinth,  Käthe  Kollwitz,  Ernst  Wiechert  (und  der  Süden:  Masuren.  Welche  Fülle  von  Erlebnissen  und  Anders,  last  herausfordernd  anrmitend,  das  Muse- 
nicht  mit  ihm  verwandte,  häufig  aber  mit  ihm  ver-  Erfahrungen  brachte  die  ostpreußische  Jugend  von  umsschloß  Beynuhnen  bei  Darkehmen.  rings  von 
wechselte  Namensvetter  Ernst  Wiehert),  Agnes  Mie-  ihren  Fahrten  in  alle  Teile  Ostpreußens  zurück,  welch  hohen  Parkbäumen  umgeben,  in  seinem  Inneren  reich 
gel,  Hermann  Sudermann,  Richard  Skowronnek,  Arno  reger  Gedankenaustausch  bereicherte  die  Gespräche  an  Gemälden  und  Originalen,  Abgüssen  und  Kopien 
Holz,  Alfred  und  Herbert  Brust,  Johanna  Amb'osius,  in  freundschaftlich  verbundenen  Familien,  in  Sing-  aus  der  Antike.  Wer  es  sah,  empfand  unmittelbar,  wie 
Frieda  Jung,  Paul  Fechter,  A.K.T.  Tielo,  Michael  kreisen,  in  Volkstanzgruppen,  in  den  Arbeits-  und  tief  in  der  Seele  der  Ostpreußen  die  Sehnsucht  nach 

Studienräumen  der  Kunstakademie  und  den  bis  heule  dem  alten  Hellas,  nach  Ebenmaß  und  Schönheit  und 
treu  zusammenhaltenden  Schulen  der  ganzen  Pro-  den  verschiedenartigsten  Ausdrucksformen  mensch- 
~  .  M't  •_  vinz.  Iicher  Kultur  verwurzelt  war.  —  So  auch  beim  Anblick 

BYnUTlßm  ixel/  der  Wallfahrtskirche  Heiligelinde,  |enem  Juwel 

w  w  •»  »  w  » A»  Beim  Weiterblättern  im  Bildband  linde  ich  barocker  Baukunst,  das  einsam,  aber  nicht  fremd  wir- 

urtümliche  Landschaftsgebiete,  Kult-  und  Forschungs-  kend  als  Symbol  gleichsam  und  Eingangspforte  zur 
Die  Stiftung  Ostpreußen  gibt  Band  Über  Helene  Neumann  heraus  Stätten  Wieder:  Wer,  der  sie  jemals  gesehen  hat.  kann  Weite  und  Schönheit  der  Wälder  und  Seen  Masurens 

In  ihren  Bildern  lebt  Ostpreußen  in  seiner  Vielfalt,  gung  hat  in  seinem  Vorwort  Dr.  Klaus  Merx  vorge- 
der  Herbheit  der  Küste,  der  Schönheit  der  Seen  nommen. 

und  der  Besonderheit  seiner  Bauten  in  Stadt  und  Helene  Neumann  war  jedoch  nicht  nur  Künstlerin,  \  "”} 

Land  und  seinen  Booten  auf  Haff  und  Nehrung",  heißt  auch  als  jahrelange  Vorsitzende  des  Königsberger  , 

es  in  einem  Prospekt  zu  dem  Band  .Ostpreußische  Gewerkvereins  der  Heimarbeiterinnen  hat  sie  sich 
Landschaft  in  Bildern  von  Helene  Neumann',  den  die  einen  Namen  gemacht.  Dr.  Eberhard  Neumann  — 

Stiftung  Ostpreußen  in  Zusammenarbeit  mit  der  Redlin  schreibt  dazu:  .Inder  Notzeit  des  Ersten  Welt- 

Familie  der  Künstlerin  herausgebracht  hat.  krieges  gründete  sie  den  ostpreußischen  Hausfrauen-  ■ 

Erstmalig  werden  in  diesem  Band  die  zauberhaften  bund  zusammen  mit  Olga  Friedemann.  Not  zu  1  . 

Werke  der  ostpreußischen  Graphikerin  einer  breite-  lindern,  Lebensverhältnisse  zu  verbessern,  den  Haus-  ,  '  \  ' 

ren  Öffentlichkeit  vorgestellt.  Anlaß  zu  diesem  Buch  frauen  die  Arbeit  zu  erleichtern,  das  war  ihr  stetiges  „  ugflpr 

war  nicht  zuletzt  die  Ausstellung  .  Norddeutsche  Bemühen.  Manche  Königsberger  werden  sich  noch  an  - 

Künstlerkolonien  —  Nidden  und  die  Kurische  Neh-  Einrichtungen  erinnern,  die  mit  ihrem  Namen  in  Ver-  fÄSJ  t  -T-  . 


V-4  Dörfer,  Wiesen  und  Felder.  Sied¬ 
lungsbrei  ohne  Form  und  Format,  ohne 
^f/  iind  Ende...  alle  gleich  lieblos, 
häßlich  und  kalt,  ausgekippt  und  abge¬ 
stellt  wie  auf  unermeßlichen  Park¬ 
plätzen  ...  Ein  gigantischer  Raubbau ‘ 
—  mit  diesen  zunächst  hart  anmuten¬ 
den  Worten  charakterisiert  Dieter 
Wieland  die  moderne  Architektur  in 
Stadt  und  Land.  Gewiß,  beim  ersfen 
Blick  scheinen  diese  Vorwürfe  unge¬ 
recht,  gibt  es  doch  auch  hierzulande 
noch  wirklich  reizvolle  Bauwerke  — 
wenn  auch  aus  der  Vergangenheit. 
Eine  Fahrt  durch  die  deutsche  Land¬ 
schaft  belehrt  uns  jedoch  bald  eines 
Besseren:  Auch  diese  Zeugnisse  der 
Vergangenheit  drohen  unterzugehen. 
Verzauberte  alte  Fachwerkhäuser  fal¬ 
len,  um  .bundesdeutschen  Einheits- 
Bungalows,  trübe  Verpackungen  im 
DIN -Format“,  wie  Dieter  Wieland  sie 
nennt,  zu  weichen.  Durch  möglichst 
rationelle  Bebauungspläne  werden  un¬ 
sere  alten  Dörfer,  einst  die  Perlen  der 
Landschaft,  umfunktioniert  in  Siedlun¬ 
gen,  die  auf  dem  Reißbrett  sicher  auch 
nicht  anmutiger  aussahen. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Europäischen 
Denkmalschutzjahr  hat  nun  das  Deut¬ 
sche  Nationalkomitee  für  Denkmal¬ 
schutz  eine  Broschüre  für  alle  dieje¬ 
nigen  herausgegeben,  die  .in  privater 
oder  öffentlicher  Verantwortung  über 
das  Schicksal  unserer  gewachsenen 
Dörfer  mitzuentscheiden  haben“.  Unter 
dem  Titel  .Bauen  und  Bewahren  auf 
dem  Lande'  zeigt  Dieter  Wieland  auf, 
welche  Möglichkeiten  es  auch  heute 
noch  gibt,  die  natürliche  Vielfalt  zu 
erhalten  und  Bauten  auf  dem  Lande 
wieder  herzurichten  oder  sinnvoll  zu  er¬ 
gänzen.  Neben  den  praktischen  Hin¬ 
weisen  enthält  die  Broschüre,  die  man 
kostenlos  beim  Deutschen  National¬ 
komitee  für  Denkmalschutz  beim  Bun¬ 
desministerium  des  Innern,  Hohe  Stra¬ 
ße  67,  5300  Bonn-Tannenbusch,  anfor¬ 
dern  kann,  auch  Ratschläge  über  Fi¬ 
nanzierungshillen  und  Steuervorteile. 
Das  kulturelle  Erbe  unserer  Heimat  zu 
bewahren,  ist  die  Aufgabe  eines  jeden 
von  uns,  und  dazu  gehört  nicht  zuletzt 
die  Erhaltung  unseres  Lebensraumes. 

SIS 


Helene  Neumann  Boote  und  Netze  bei  Sarkau  (Radierung) 


vielen  Srer  Bilde StoibS«  Ifa  sie  ver«e88en?  Die  «ete€r,en  Kurenkahne  mit  den  erbaut  wurde.  Das  Innere  der  Kirche  soll  E.T.A.  Höfi¬ 
schen  ^  Alfen  und  Armen  hat  sTe  oft  dargesteUf  kunstvo11  8«*hmtzten  und  farbig  bebänderten  Wim-  mann  so  stark  beeindruckt  haben,  daß  er  hier,  wie 
n  Munmann.RpHlin  A  i«fttpllitnoiPn  ihrer  Peln,  die  wetterfesten,  markanten  Gesichtszüge  der  Rudolf  Naujok  berichtet,  seinen  Roman  , Die  Elixiere 
??,** .  '  ,  loi'i  L  o_r|in  '  ,n  ic>inio»i,ero  Ftscher,  die  urwüchsig  gesunden  und  frohen  Gesich-  des  Teufels'  beginnen  und  enden  läßt.  Das  scheinbar 

Werke  .wurde"  ^ d^ Kur^t  ter  ihrer  Kinder.  Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Trauer  an  Fremdartige  des  barocken  Baustils  (im  Gegensatz  zur 
dU,rCb  dr  die  Stille  und  Wei,e  der  Wanderdünen  mit  dem  ostpreußischen  Backsteingoük)  ist  Ausdruck  für  die 

ga  ene  eic  e  .  Ä,c8nHoin-|_f_ln  7^:runiinopn  in  Wechsel  der  Farben  beim  Darüberhinwegziehen  von  Vielseitigkeit  und  geistige  Aufgeschlossenheit  des 
nU  ^!?t  9??  i^ro^tüHer  weife  Verhre^hmo"  Wolkengebirgen.  Von  Wildgänsen  und  Schwänen,  im  ostpreußischen  Mensche^  Ausdruck  auch  für  das 

P°Wer  sfch'mit  dieser  ostpreußisc  hen  Künstlerin  ein-  Früh'alu  “nd  V°"  un“|>erseBbarire"  ,Schw*r-  nach  allen  Seiten  hin  grübelnd  Suchende  seiner  Seele. 

gehender  beschäftigen  möchte  den ^^i  ^Ploh1^'  VogelwIrteT^Uen.  a"  ddT freundliche,  klug"  Ge^  lch  bl*“ere  we"^  u"d  sehke  d^n  Niedersee  >n 
einmal  in  dem  vorliegenden  Büdband  zu  blättern.  Er-  sjch(  def.  Vogelprofessors'  Thienemann,  der.  einen  Masuren  vor  mir  und  in  Gedanken  die  Kruttmna,  |e- 
freuhch  ist  der  günstige  Pre»  hu  den  hervorragend  Falken  ^  Seeadler  auf  dem  Arm,  umsichtig  und  nen  von  hohen  Uferbaumen  überwachsenen  schma- 
gestalteten  Band,  der  drckt  bei  der  Stiftung  Ost^  humorvol)  die  Erlahrungen  «,me[  Vogelflugforschung  len  Fluß,  aut  dem  man  nachdenklich  wie  zu  den  ver- 
preußen,  Parkallee  86,  20M  Hamburg  13,  zum  reinen  den  ßeguchern  erk,ar(e.  _  Neben  Nidden  dem  hüllten  Geheimnissen  und  Ursprüngen  unserer 
Herstellungspreis  erworben  werden  kann.  Me  Künstlerparadies  das  von  hohen  Kiefern  umsäumte  Heimat  entlangfuhr  Ein  zweiter  Fluß  der  Erde  erin- 

„  .  .  ,  .  u  Schwarzort  mit  den  zahllosen  Fischreiherhorsten.  nerte  mich  fünfzig  Jahre  später  unmittelbar  an  ihn 

Helene  Neumann,  Ostpreußlsche  Lanüs/  hait  in  der  Jordan.  Ich  erschrak,  als  ich  es  bei  meiner  Reise 

Bildern.  Zusammengestellt  von  Eberhard  Neumann-  Weiter  die  Nehrung  hinauf  —  auf  der  gegenüberlie-  durch  Israel  bemerkte,  aber  ich  freute  mich  sehr. 
Redlin  und  Franz  Neumann.  Herausgegeben  von  der  genden  Landseite:  die  Stadl  Memel.  Ein  Tor  zur  Welt 

Stiftung  Ostpreußen,  Hamburg.  74  Seiten  mit  63  zum  mit  seinem  Hafen  und  seinen  weit  ins  Meer  dringen-  Unvergängliches  Land,  unverlierbarer  Besitz:  in 
Teil  farbigen  Abb.  Leinen,  DM  28,50  den  Molen;  seinem  Schauspielhaus  mit  dem  Ann-  unserer  Erinnerung  wie  im  Alltag  unseres  Lebens. 
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Diese  Schule  ist  ein  Stück  Heimat 


-jtufcndjq(uv 

'in’wujerburq 


Dokumentation  über  die  Hindenburgschule  in  Angerburg  -  Verein  der  Ehemaligen  50  Jahre 

schule  und  Frieda-Jung-Schule  Angerburg.  Den 
Einband  gestaltete  Brigitte  Willmann,  geborene 
Ludßuweit.  Selbstverlag  der  Kreisgemeinschaft 
Angerburg,  Kreishaus,  21 30  Rotenburg  (Wümme). 
268  Seiten,  mit  vielen  Schwarz-Weiß-Fotos,  5  far¬ 
bigen  Wiedergaben,  mehreren  Registern,  Efalin- 
einband,  45  DM. 


Dich  Dein  ihr  ausging  und  sich  in  vielfältigen  kulturel-  nen  von  Jungen  und  Madeln,  die  autgc- 
Weg  ent-  ^en  Leistungen  niedersdtlug.  Diese  Schule  ist  schlossen  (und  dankbar!)  das  aufnahmen, 
die  Wolken  ein  Slück  Heimat,  in  der  sie  wurzelte.  Sie  was  ihnen  von  der  Schule  geboten  wurde 
rte  Trauer-  kbt  mit  ihren  geistigen  und  kulturellen  und  die  dieser  Schule  Ehre  gemacht  haben, 
tes  unsicht-  Werten  nicht  nur  in  uns  weiter,  sondern  soll  Dem  Verfasser,  der  seine  Tätigkeit  an  der 
eisterheeres,  weiterleben  in  unseren  Kindern  und  Kindes-  Hindenburgschule  als  junger  Lehramtskan- 
Todeskampf  Lindern,  in  allen  Menschen  unseres  so  klein  didat  begann  und  der  nun  zurückblickt, 
ndsland  ent.  gewordenen  Vaterlandes,  soll  in  die  Zu-  nachdem  er  Jahrzehnte  an  großen  Lehran¬ 
im  Monde  kunft  hineinwirken,  die  vielleicht  eines  Ta-  stalten  des  Westens  gearbeitet  hat,  er- 
nib  von  den  9es  e‘ne  Änderung  dessen  bringt,  was  poli-  scheint  das  Bild  der  Angerburger  Schule  als 
trittst  denn  tis<he  Machtkämpfe  angerichtet  haben.“  fernes,  verlorenes  Idyll.  In  einer  Zeit,  in  der 
n, ,1,1,,'  |  _  .  .  •  i  xt  w-  .  unter  dem  Schlagwort  .Demokratisierung' 

Helden,  und  Es  sind  zu  viele  Namen  Männer  und  die  Arbeit  an  Schulen  und  Hochschulen  zum 
stes  ....  Frauen  die  auf  den  Leser  hier  zukommen  Erlie  kommt  das  vertrauen  zwischen 
n  gehenden  und  m,  ihren  Erzählungen  und  Beruhten  Lehrenden  und  Lernenden  einer  Kampfstel- 
bowski  (Ein  nicht  selten  wie  auf  einer  Buhne  agieren,  um  ,  gewichen  ist.  die  auch  vor  Exzessen 
■inem  jüngst  sie  alle  zu  nennen  Einer  unter  ihnen,  dessen  „icht  zurückschreckt.  ist  das  Verweilen  in 
ben  von  der  Name  im  Buch  als  Verfasser  redit  oft  er-  einer  Schul-Oase  einer  ostpreußischen  Klein- 
Schüler  und  scheint,  ist  Studienrat  Ernst  Sdunk,  geboren  stadt  2Ugleich  eine  Rückbesinnung  auf  die 
, schule  und  1904  tn  Bartenstein.  Er  starb  973  tn  Aachen,  Grundlaqe  jeg,icher  Arbeit  und  Zusammen- 
bürg“.  Eine;  wo  er  seit  der  Vertreibung  als  Oberstudien-  drk0jt* 
tn  Anger-  rat  weiterhin  wirkte.  Seine  Unterrichts-  1  Dje  Aufzeichnungen  solcher  Art,  diese 
lacher  waren  Reltgion  und  Musik.  So  befaßt  und  ahnliche  Gedankengänge,  die  das  Buch 
nen,  was  es  '’r  slch  c*®nn  ®utJ1  seinem  einleitenden  bber  sejten  bjn  füllen,  machen  es  zu  einem 
ich  hat:  Sie  Artikel  über  die  Hindenburgschu le  mit  den  qeiuncjenen  Glanzstück  der  „Vertriebenen- 
urientenge-  musikalischen  Moglichketten  im  Unterricht.  jUeraU,r  überhaupt.  Und  als  besondeie 
it  cs  in  den  .Sie  lagen  im  Besitz  einer  recht  st.mmungs-  würze  Hndet  man  hKier  und  dorl  den  sprid,„ 
nnnienschluß  vollen  Aula  mit  einer  Orgel,  in  einem  wörtlichen  Angerburqer  Humor  eingestreut, 
Hindenburg-  kleinen  Fundus  von  Instrumenten  .  ein  jn  so  felnsinniger  An  wie  ulwa  hier;  j.  Gc- 
adsdialt  und  «ul  besetztes  Streichorchester  und  kleinere  danke,  Demokratip  _  unsere  Ansichten  g<>- 
das  Erstaun-  Interessengruppen  tur  B  odenoten  Lauten,  hen  als  Freunde  auseinander!“ 
ung  besteht  Orgelspiel  und  Harmonielehre.  Nachseinen  Erslaunlich  ist  die  Vielzahl  der  Bilder  von 
n  und  Zweck  weiteren  Ausfuhrungen  über  dieses  Geb.et  Mcnschen  und  Landsd,aft,  sowohl  schwarz- 
Beweis  liegt  ™  schließen  muß  Angerburg  eme  Musen-  weiß  ,  audl  ,arbi  Und  djG  Aufinathunq 
Stadt"  gewesen  sein.  Als  sdiulmustkaltsches  überh  t  ze  ,  vo*  gulem  Geschmack  und 
ltadt.es  geht  Ereignis  nennt  er  die  Aufführung  dwOrato-  pjner  gluckllchen  Hand.  Nur  sdiade,  daß 
d  als  Institu-  nums  -d,‘!  S^optung  eme  Leistung,  die  (>inp  se|)r  kleine  sd)rifl  qewah„  wurde,  um 
und  es  geht  norma  erweise  cito  Möglichkeiten  einer  alles  unterbrinqen  zu  können.  Dadurch  wird 
r  Menschen,  Kle.nstadtsdiule  ubersteigt.  das  Lesen  redl(  mühsam. 

ch  Lebenden  Nachdenklich  stimmen  für  unsere  Zeit  Jedoch,  glückliches  Angerburg,  das  zu 
»bendiq)  von  mögen  die  Worte,  mit  denen  Schink  seinen  einem  Patenkreis  gefunden  hat,  als  der  sidi 

;>n  und  Ktim-  Artikel  beschließt: . Während  der  Rotenburg  (Wümme)  immer  wieder  aufs 

dert  Lebens-  Chronist  in  den  erhaltenen  Schulberichten  neue  erweist.  Die  immerwährende  Förde- 
vor  uns  auf,  der  Jahre  1925 — 1938  und  damit  im  Buche  rung  durch  den  jetzt  in  den  Ruhestand  qe- 
ch  vom  Poli-  seiner  Erinnerungen  blätterte,  gedachte  er  tretenen  Helmut  Janßen  ist  gar  nicht  hoch 
alt.  eines  Direktors,  der  sich  seiner  Schule  mit  genug  einzuschätzen.  Paul  Brock 

■rqeqanqen",  ganzer  Seele  verschrieben  hatte,  erinnerte  Jugendjahre  in  Angerburg.  Eine  Dokument.i- 
?m  Vorwort,  er  sich  seiner  ehemaligen  Mitarbeiter,  die  ijoa  über  die  Hindenburgschule  Angerburg/Ost- 
tm  lebte  und  ihren  Beruf  noch  nicht  als  ,Job',  sondern  als  preußen.  Herausgeber:  Vereinigung  der  ehemal  I- 
crait.dievon  Aulgabe  ansahen,  sah  er  Schülergeneratio-  gen  Schüler  und  Schülerinnen  der  Hlndenburg- 


Die  Hindenburgschule  in  Angerburg:  Ob¬ 
wohl  das  Gebäude  untergegangen  ist,  lebt 
die  Ausstrahlungskraft  weiter 

Foto  aus  .Jugendjahre  in  Angerburg* 


Wenn  Werner  öiese  erzählt,  vergißt  man 
fast  das  Fragen  und  möchte  immer  nur  zu¬ 
hören.  Und  diese  Möglichkeit  bietet  er  uns 
jetzt  durch  die  LP  mit  seiner  Muttersprache, 
die  wir  nicht  nur  uns  selbst  gönnen  sollten, 
sondern  jedem  schenken,  zu  jeder  sich  bie¬ 
tenden  Gelegenheit,  dem  wir  damit  sagen 
wollen,  „hör  doch  mal,  das  ist  ostpreu¬ 
ßisch  . . .“  HZ 

Werner  Giese,  Erbarmungl  Du  Lorball  schläfst 
ja  nicht!  Vertellchens  aus  Ostpreußen.  Polydor, 
Hamburg.  Stereo-Langspielplatte  Nr.  2  459  175, 
33  UpM,  22  DM;  Musicassette  Nr.  3  146  175, 
23  DM  (emplohlene  Preise). 


Rudi  Waitschies,  aufgestützt  auf  die  farben¬ 
prächtige  Bildkarte  „Heimat  Ostpreußen" 
von  Johannes  Grüger. 

Wie  so  ofl  im  Leben  war  es  auch  hier 
der  Zufall,  der  diese  Langspielplatte  ent¬ 
stehen  ließ.  Polizeidirektor  Werner  Giese, 
zu  jener  Zeit  noch  zuständig  für  die  Direk¬ 
tion  Hamburg-Mitte,  erzählte  in  gemütlicher 
Runde  im  Ratsweinkeller  Vertellchens  von 
zu  Hause.  Unter  den  Zuhörern,  die  sidi 
köstlich  amüsierten,  war  auch  der  bekannte 
Hörfunk-Regisseur  Heinz  Dunkhase.  Er 
überredete  Giese  zu  einer  Sendung  im  Zwei¬ 
ten  Programm  des  NDR.  „Das  Echo  war 
überwältigend“,  berichtet  Giese.  „Hunderte 
von  Briefen  und  Anrufen  erreichten  mich 
aus  allen  Teilen  Norddeutschlands.  Beson¬ 
ders  bewegte  mich  der  Brief  einer  Frau,  die 
mir  schrieb:  .Endlich,  nach  dreißig  Jahren, 
war  die  Heimat  bei  mir  zu  Besuch.'  So  blieb 
es  wochenlang."  Den  Entschluß,  nun  eine 
Schallplatte  zu  produzieren,  mag  jener  Leh¬ 
rer  erleichtert  haben,  der  dem  Ostpreußen 
mitteilte:  „Ich  möchte  den  Kindern  sagen 
können,  daß  auch  das  Deutschland  ist.  Ich 
möchte  Ihre  Vertellchens  in  ostpreußischer 
Mundart  in  meinem  Deutschunterricht  ver¬ 
wenden.“ 

Werner  Giese,  der  seit  dem  1,  April  1979 
Landespolizeidirektor  der  Hansestadt  Ham¬ 
burg  ist,  strahlt  Ruhe  und  Gelassenheit  nicht 
nur  im  privaten  Kreis  aus,  sondern  auch  in 
seiner  Dienststelle  im  Polizeihochhaus  am 
Berliner  Tor,  wo  der  Chef  über  10  000  Poli¬ 
zisten  der  Schutz-,  Wasserschutz-  und  Kri¬ 
minalpolizei  die  Fäden  zum  Schutz  der  Be¬ 
völkerung  „in  der  Hand  hält".  Er  kann  und 
will,  wie  er  betont,  das  Ostpreußische  nicht 

verleugnen  Giese  ist  auch  der  festen  Uber-  von  der  sidlel  des  Tod  ■  hinqemäht.  Wenn 
zeugung,  daß  der  Humor  d.e  Ostpreußen  os  nur  dje  „Sichel.  qeWesen  wäre!  Es  waren 

1945  h.it  überleben  lassen,  er  sei  ihnen  n.cht  Granaten,  Mörser,  Handgranaten,  die  die 

nur  Lebenshtlfe,  sondern  auch  Lebenswets-  Leibor  buchslabiidl  zerrissen,  Flammenwer- 
heit  gewesen.  fer  und  Qua],  Schüsse  aus  Maschinenqeweh- 

Woher  hat  dieser  Mann,  der  am  2.  Januar  ren.  „Frontgemarterte  Leiber“,  heißt  es  an 

1946  mit  23  Jahren  nach  der  Entlassung  einer  Stelle.  „Menschen  mit  einer  lodern 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  als  namen-  aufbegehrenden  Seele.“ 

loser  Schutzmann  im  trümmerübersäten  Als  das  Buch  1929  erschien,  war  bereits 
Hamburg  am  Großneumarkt  seinen  kno-  „lm  Westen  nichts  Neues"  von  Remarque 
chenharten  Weg  bis  zur  Führungsspitze  der  „auf  dem  Markt“.  Es  hatte  wie  eine  Bombe 
Hamburger  Polizei  begann,  seinen  Reichtum  bei  den  Gemütern  eingeschlagen.  Alle  spra- 
an  „Döntjes“,  wie  die  Hanseaten  sagen?  chen  nur  noch  von  Remarque.  Eine  Ent- 
„Meine  Mutter,  die  nun  83  Jahre  wird  und  deckung,  ein  „Knüller“  für  die  Presse.  Die 


Preisgabe  der  Seele 


Werner  Giese:  Polizist  mit  Humor 
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Ostpreußen  heute 


Wir  komme 


Aussiedler  berichten 
über  das  heutige 
Kaliningrad 


ommen ; 

Königsb 

ichten 


aus 


.Messias'-Oratorium  an.  Die  bekannte,  un- 
zerstört  gebliebene  Pfarrkirche  ist  kein  Got¬ 
teshaus  mehr.  Der  Staat  hat  sie  übernommen 
und  in  einen  Konzertsaal  umgewandelt.  So 
ist  es  vielen  Kirchen  ergangen,  die  heute 
zum  Kaliningrader  Gebiet  gehören. 

Prawdinsk,  wo  heute  3550  russische  Ein¬ 
wohner  leben  (1939:  4417  Deutsche)  hat  viele 
Neubauten  und  eine  große  Arbeitersiedlung 
erhalten.  Die  Reste  der  Stadtbefestigung 
und  alte  deutsche  Fachwerkbauten  am  Markt 
fielen  dem  Krieg  zum  Opfer.“ 

So  hat  der  „Messias",  so  hat  der  Deutsche 
Georg  Friedrich  Händel  immer  noch  einen 
Platz  in  der  Kirche  der  alten  deutschen  Stadt 
Friedland,  obgleich  sie  nun  Prawdinsk  ge¬ 
nannt  und  als  sowjetische  Pfarrkirche  kein 
Gotteshaus  mehr  ist  —  eine  seltsame  Vor¬ 
stellung.  Bedrückend,  tröstlich  . . .? 

Gewiß  nicht  uninteressant  wäre  es  auch 
zu  wissen,  ob  das  Oratorium  in  englischer 
Sprache  gesungen  wurde,  also  der  Original¬ 
fassung  (denn  das  Werk  entstand  wahrend 


tige  Gewerbebetriebe  nennt  die  sowjetische 
Statistik  ein  Asphalt-Beton-Werk,  eine 
Schuhfabrik  und  eine  Käserei.  Eines  der  vier 
Wasserkraftwerke  im  Gebiet  ist  danach 
ebenfalls  angesiedelt.  Dabei  handelt  es  sich 
zweifellos  um  das  Werk,  das  bis  1945  das 
ganze  nördliche  Ostpreußen  mit  Strom  ver¬ 
sorgte.  Es  hatte  seine  Wasserreserve  im 
künstlich  angelegten  Reihersee,  der  30  Kilo¬ 
meter  lang  war  und  durch  den  Stau  der  Alle 
entstand. 

In  der  einzigen  stadtähnlichen  Siedlunq 
des  Kreises,  Gerdauen,  gibt  es  als  erwäh¬ 
nenswerte  Betriebe  nach  sowjetischen  An¬ 
gaben  eine  Brauerei,  eine  Ziegelei  und  eine 
„industrielle  Forstwirtschaft".  Auch  dieser 
Ort  liegt  in  dem  schwer  zugänglichen  Grenz¬ 
gebiet,  keine  fünt  Kilometer  von  der  Demar¬ 
kationslinie  entfernt,  dort,  wo  einmal  Ost¬ 
preußens  Mitte  war.  Soll  das  auch  das  Ende 
dieser  ehemaligen  Kreisstadt  sein,  die  zu 
den  ältesten  Gründlingen  der  Ostprovinz 
gehörte  und  schon  im  9.  und  12.  Jahrhundert 
entstand?  Sie  wurde  nach  dem  preußischen 


Nordostpreußen  heute 


Durch  den  Ringverkehr  hat  Domnau 
(Domnowo)  wenigstens  nicht  ganz  den 
Anschluß  verloren.  Schon  immer  ein 
wenig  abseits,  liegt  es  nun  im  verlassenen 
Westwinkel  des  neuen  Kreises  Friedland. 
Für  die  Ostpreußen  war  Domnau  eine  Art 
Sdiilda.  Der  Spruch  „Quer  wie  die  Dom- 
nauer"  war  ein  geflügeltes  Wort  für  Unbe- 
holfenheit.  Und  man  lachte  darüber,  daß 
dort  der  Bürgermeister  nach  der  Zahl  der 
Splitter  im  Allerwertesten  ausgewählt  wur¬ 
de,  die  er  sich  beim  Herrunterrutschen  auf 
einer  Holzbohle  holte,  oder  daß  die  Bewoh¬ 
ner  das  Licht  in  Scheffeln  ins  neue  Rathaus 
tragen  mußten,  weil  man  die  Fenster  ver¬ 
gessen  hatte. 

Eil»  gescheiter  Sohn  der  Stadt 

Mit  dieser  Einschätzung  tat  man  den  Dom- 
nauern  bitter  Unrecht;  denn  sie  nannten 
nicht  nur  ein  idyllisches  Städtchen  ihr  eigen, 
sondern  auch  besonders  gescheite  Söhne 
(und  gewiß  auch  Töchter).  Einer  davon  war 
Georg  Weißei  (1590 — 1635).  Er  schenkte  der 
Welt  das  Lied  „Macht  hoch  die  Tür,  die  Tor 
macht  weit!"  und  korrigierte  lange  vor  der 
Zeit  die  Mär  von  den  Domnauern,  die  nicht 
den  rechten  Weg  durch  das  Stadttor  wüßten, 
ln  seinem  —  dem  wohl  bekanntesten  Ad¬ 
ventslied  überhaupt  —  heißt  es  auch  „O  wohl 
dem  Land,  o  wohl  der  Stadt,  so  diesen  Kö¬ 
nig  bei  sich  hat! ...  Er  ist  gerecht,  ein  Helfer 
wert . . .  All  unsre  Not  zum  End'  er  bringt". 
Ein  Trostwort  auch  für  seine  Domnauer,  die 
fast  400  Jahre  später  ihre  Stadt  verlassen 
mußten?  Auch  seine  anderen  bekannten 
Lieder  wie  „O  Tod,  wo  ist  dein  Stachel  nun?“ 
und  „Such,  wer  da  will,  ein  ander  Ziel . .  ." 
könnte  man  so  verstehen,  übrigens  wirkte 
Georg  Weißei  später  in  Friedland  als  Rek¬ 
tor  und  in  Königsberg  als  Pfarrer,  den  bei¬ 
den  Städten,  die  auch  heute  für  seinen  Hei¬ 
matort  die  wichtigsten  sind. 

Der  Kreis  Friedland  (Prawdinsk)  ist  mit 
1283  Quadratkilometern  der  viertgrößte  im 
Gebiet  und  mit  69  100  Hektar  Nutzfläche 
steht  er  an  zweiter  Stelle  in  der  Landwirt¬ 
schalt.  Zu  ihm  gehören  neun  Dorfsowjets, 
also  Großgemeinden. 

Eine  weitere  Stadt  nach  der  jetzt  dort 
üblichen  Ordnung  gibt  es  nicht  mehr.  Aller¬ 
dings  wird  Gerdauen  (Shelesnodorshnyi. 
Eisenbahnort)  noch  als  „Siedlung  städti¬ 
schen  Typs"  oder  „Arbeitersiedlung  ge¬ 
lehrt.  Den  Stadt-Status  haben  außer  Dom¬ 
nau  auch  Alienburg  (Diushba)  und  Norden¬ 
burg  (Krylowo)  verloren.  Hier  im  Bereich 
de.  Alle  (Lawa  -  polnisch:  Lyna)  ist  ein 
Siedlungsgebiet  der  Ukrainer  das  sich  bis 
zur  Angerapp  (Angrapa)  hinzieh  . 

Auch  dort  ist  überall  die  Grenznahe  zu 
spüren.  Ein  Irauriges  Beispiel  dafür  ist 
Schönbruch,  etwa  zur  Häme  zwischen  der 
jetzigen  Kreisstadt.  Friedland.  und  der  ru 
heren.  Bartenstein,  gelegen.  Durch  das  einst 
schöne,  große  Dorl  geht  nun  die  Trennungs 
linie  zwischen  den  beiden  sozialistischen 
Staaten.  Sic-  zerreißt  den  Ort  in  zwei  un¬ 
gleiche  Teile,  die  Shirokoje  (sowjetisch)  und 
Szczurkowo  (polnisch)  genannt  w  rden.  N 
eines  haben  sie  gemeinsam:  Sie  sind  zum 
Sterben  verurteilt. 

Fast  genau  aut  der  Demarkationslinie*, 
jedoch  noch  aul  sowjetischem  a  ' .  • 

die  alte,  wuchtige  Ordensk.rche  mit  dem 


imposanten  viereckigen  Turm.  Für  die 
Schönbrucher  war  sie  der  nicht  wegzuden¬ 
kende  Mittelpunkt  des  Ortes.  Nachdem  der 
Bau  lange  leergestanden  hatte  und,  wie  üb¬ 
lich,  zweckentfremdet  worden  war,  wollten 
die  gläubigen  Polen  ihn  wieder  zum  Got¬ 
teshaus  machen.  Sie  stellten  ein  entspre¬ 
chendes  Ansinnen  an  die  Sowjets.  Die  Ant¬ 
wort:  Die  Kirche  wurde  zerstört. 

Das  geschah  noch  im  Jahre  1974,  als  die 
Welt  nach  den  Ostverträgen  und  Helsinki 
auf  ein  besseres  Zusammenleben  hoffte!  Die 
Polen  bauten  sich  eine  neue  Kirche  im  na¬ 
hen  Siddau.  Schönbruch  aber  wurde  ein  noch 
deprimierenderes  Mahnmal  für  die  zerstö¬ 
rerische  Kraft  der  widernatürlichen  Teilung 
unserer  Welt. 

Die  Menschen,  die  von  Schönbruch  in  ihre 
Kreisstadt  wollen,  fahren  15  KiloiheteT  auf 
der  gut  erhaltenen  Reichsstraße  142  —  al¬ 
lerdings  nur  die,  die  in  Szczurkowo  woh¬ 
nen  —  in  südwestlicher  Richtung  nach  Bar¬ 
tenstein,  so  wie  es  immer  war  (neuerdings 
gibt  es  keine  Kreisstädte  mehr  im  polni¬ 
schen  Teil,  und  dieses  Gebiet  gehört  direkt 
zur  Wojewodschaft  Allenstein,  Olsztyn). 
Wer  nun  ein  paar  Schritte  weiter  auf  der 
anderen  Seite  lebt,  der  muß  die  gleiche  Stra¬ 
ße  in  nordöstlicher  Richtung  nehmen,  um  in 
15  Minuten  in  der  Kreisstadt  Friedland  zu 
sein. 

„Prawdinsk",  wie  die  Stadt  an  der  Alle 
nun  genannt  wird,  hat  sich  erheblich  verän¬ 
dert.  Als  Rayon-Zentrum  wird  es  in  beacht¬ 
licher  Weise  gefördert.  Der  Name  des  Par¬ 
teisekretärs  lautet:  Jurij  Machabajskij.  Ein 
Reisebericht  aus  dem  Jahr  1978  schildert  die 
Stadt  so:  „Die  Glocke  der  spätgotischen  St.- 
Georg-Kirdie  in  Prawdinsk  (früher  Fried¬ 
land)  läutet  nicht  mehr  zum  Gottesdienst. 
Die  200  Menschen,  die  sich  in  der  Abend¬ 
stunde  in  Sonntagskleidern  hier  eingefun¬ 
den  haben,  sind  zu  einem  Konzert  gekom¬ 
men.  Das  Programmheft  kündigt  Händels 


Kolchosenwohnungen  in  Wohnsdorf  an  der  Straße  zwischen  Friedland  und  Alienburg 
1978:  Gegenüber  verfällt  das  einst  weitbekannte  Gutshaus  des  Freiherrn  v.  Schröder 


der  Londoner  Zeit  Händels),  in  deutsch,  der 
Heimatsprache  des  Komponisten  und  auch 
der  Menschen,  die  zu  seiner  Zeit  in  Fried¬ 
land  lebten,  oder  in  russisch,  das  die  jetzt 
dort  Wohnenden  sprechen  —  jede  Spradie 
hätte  dort  ihre  besondere  Bedeutung. 

Übrigens,  „Prawdinsk"  heißt  Stadt  der 
Wahrheit,  ein  ebenso  beziehungsvoller  Na¬ 
me  wie  früher  Friedland.  Welche  Wahrheit, 
welcher  Friede  wird  dort  verkündet? 

Friedland  war  am  28.  Januar  gefallen,  als 
die  sowjetischen  Truppen  mit  Macht  in  Rich¬ 
tung  Haff  vorstießen,  alles  überrollten  und 
erst  am  Heiligenbeiler  Kessel  zum  Stoppen 
gebracht  werden  konnten.  Viele  Zerstörun¬ 
gen  in  den  eroberten  Städten  kamen  bei  die¬ 
sem  stürmischen  Vormarsch  nicht  durdi 
Kampfhandlungen  zustande,  sondern  durch 
Siegesfeuer  nach  dem  Einzug.  Auch  die 
Laubenhäuser  gibt  es  nicht  mehr  am  Markt. 
Dort  steht  jetzt  ein  Lenindenkmal.  Der  Platz 
trägt  seinen  Namen. 

Das  Stadtgebiet  von  Friedland  hat  eine 
Größe  von  8,3  Quadratkilometern.  Als  wich¬ 


Friedland:  Ein  Denkmal  der  Sieger  steht  jetzt  vor  der  St. -Georg-Kirche 

Fotos  aus  „Wir  kommen  aus  Königsberg",  Verlag  Ruutenberg,  Leer 


Edlen  Girdaw  benannt  und  1398  zur  Stadt 
erhoben.  1939  hatte  sie  5100  Einwohner. 

Noch  dichter  liegt  Nordenburq  an  der 
neuen  Grenze,  so  unmittelbar  etwa  wie  Pr. 
Eylau.  Alienburg  dagegen  hat  seinen  Platz 
im  Norden,  ungefähr  in  der  Milte  des  neuen 
Kreises.  Es  wurde  vom  angestammten  Kreis 
Wehlau  abgetrennt  und  Friedland  hinzuge¬ 
schlagen.  Von  dort  —  ebenso  auch  wie  von 
Friedland  —  gibt  es  ein  bemerkenswertes 
Stichwort:  öl.  Davon  wird  noch  zu  reden 
sein. 

In  einem  Punkt  kommt  Gerdauen  heute 
eine  erhebliche,  in  gewissem  Sinne  größere 
Bedeutung  zu:  als  Endstation  der  Bahnlinie 
von  Tilsit  über  Insterburg.  Früher  ging  sie 
bis  zu  dem  bekannten  Knotenpunkt  For¬ 
schen. 

Er  liegt  bereits  im  heutigen  polnisch  ver¬ 
walteten  Teil  und  hat  seine  einstige  Bedeu¬ 
tung  verloren.  Denn  aus  dem  Norden  kom¬ 
men  keine  Züge  mehr.  Allerdings  wird  in 
sowjetischen  Veröffentlichungen  gelegent¬ 
lich  noch  Forschen  als  erster  Bahnhof  einer 
grenzüberschreitenden  Linie  notiert.  Jedoch 
kann  es  sich  dabei  nur  um  Sonderfahrten, 
etwa  von  offiziellen  Delegationen,  wie  auch 
um  den  Gütertransport  handeln;  denn  plan¬ 
mäßige  Fahrten  gibt  es  seit  Jahrzehnten 
nicht  mehr.  Weder  in  Königsberg  noch  in 
Tilsit  existiert  aul  den  Bahnhöfen  eine  An¬ 
zeigetafel,  aul  der  „Forschen"  oder  auch 
Korsze,  wie  es  jetzt  genannt  wird,  steht. 

Die  mit  99  Kilometern  bemessene  Strecke 
vonTilsit  nach  Gerdauen  lührt  über  die  Orte 
Pamletten  (Barsunowka),  Argenhof  (Arlcm- 
owka),  Schillen  (Zilino-Novoe),  Honigberg 
(Wisnewoje),  Grünheide  (Kaluzskoe), 
Blumenbach  (Ovraznaja-Novaja),  Insterburg 
(Tschernjadiowsk),  Rehfeld  (Krasnovka), 
Mattenau  (Ugrjumovo-Novoe),  Bokellen 
(Frunzenskoe),  Klein  Gnie  (Mozyr-Novyi), 
Gerdauen. 

Die  früheren  Nebenstrecken  Gerdauen, 
Friedland.  Tapiau  sowie  VVehlau,  Allenburg, 
Friedland,  Domnau,  Almenhausen,  Uder- 
wangen,  Löwenhagen,  Königsberg  werden 
in  den  sowjetischen  Publikationen  nicht 
mehr  aufgeführt.  Vermutlich  haben  dort 
Busse  den  Dienst  übernommen. 

Wird  fortgesetzt 


Vorabdruck  auszugsweise  aus  Helmut  Peitsch, 
Wir  kommen  aus  Königsberg  —  Nordostpreu- 
Oen  heute.  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer. 
240  Seiten,  200  Fotos,  Leinen,  fi8  DM. 
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.  .  .  Renate  F  1  a  t  a  u  ,  geboren  4.  August 
1944,  aus  Braunsberg,  Kreuzstraße  8.  Sie  be¬ 
fand  sich  mit  ihrer  Mutter,  Martha  Flatau, 
geborene  Laws,  auf  der  Flucht  und  kam  nach 
einem  Fliegerangriff  in  Fischhausen  in  ein 
Krankenhaus.  Von  dort  wurde  sie  nach 
Palmnicken  in  die  Kinderklinik  verlegt  und 
ist  seitdem  verschollen.  Renate  hatte  blaue 
Augen  und  blondes  Haar. 

. . .  Gertrude  G  1  o  m  p  ,  geboren  15.  Marz 
1922  in  Worleinen,  Kreis  Osterode.  Es  könn¬ 
te  möglich  sein,  daß  sie  jetzt  verheiratet  ist 
und  einen  anderen  Familiennamen  führt. 

. . .  alle  Familienangehörigen  K  u  m  m  e  t  z 
und  M  e  1  i  n  g  k  a  t ,  aus  Jürgen  (früher  Jur- 
ken),  Kreis  Treuburg.  Die  genannten  Fami¬ 
lien  werden  von  Georg  Paul  Kummetz,  aus 
Uruguay  gesucht. 

. . .  Paul  Lewandrowski  (etwa  1 935 
geboren,  1944  Vollwaise),  aus  Neidenburg. 
Nach  dem  Tod  seiner  Mutter  hat  er  vermut¬ 
lich  bei  seiner  Halbschwester  Aufnahme  ge¬ 
funden.  Sie  wohnte  und  arbeitete  auf  dem 
Gut  Karlshöhe,  Gemeinde  Struben,  Kreis 
Neidenburg,  war  verheiratet  und  hatte  zwei 
Kinder.  Ihr  Mann  war  Soldat,  der  Familien¬ 
name  ist  nicht  bekannt.  Paul  Lewandrowski 
soll  angeblich  Ende  1945  seine  Halbschwe¬ 
ster  Hedwig  Lewandrowski  durch  den  Rund¬ 
funk  gesucht  haben. 

. . .  Luise  Rode  bzw.  Rhode,  jetzt  etwa 
6b  Jahre  alt,  aus  Insterburg.  Sie  war  von 
1928  bis  1932/33  als  Hausgehilfin  bei 
Loewenbadi,  Adler-Apothoke  in  Danzig, 
IV.  Damm  4,  beschäftigt  und  wollte  dann 
nach  Insterburg  zurückkehren.  Es  könnte 
möglich  sein,  daß  sie  infolge  Heirat  einen 
anderen  Familiennamen  trägt. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55. 
2000  Hamburg  13. 


Bestätigungen 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  der  Irmgard  G  r  oh¬ 
ne  r  t ,  verehelichte  Steinmann  (geboren 
29.  Februar  1926)  bestätigen?  1.  April  1940 
bjs,31.  März  1941  als  Hausgehilfin  bei  Fami¬ 
lie  Lohmann,  Königsberg;  1.  April  1941  bis 
31.  Mijrz  1942  als  Hilfskralt  in  der  Mineral- 
wasserlabrik  Di.  Max  Bendig,  Königsberg; 
1.  April  1942  bis  31.  August  1944  als  Bohre¬ 
rin  im  Rüstungsbetrieb  Schichauwerft 
Königsberg-Ponarth. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Werner  Hinz- 
mann  (geboren  il.  Oktober  1922),  aus 
Gumbinnen,  Gartenstraße  18,  von  1936  bis 
1939  bei  Friseurmeister  Franz  Metzdorf, 
Gumbinnen,  Gartenstraße,  in  der  Lehre  ge¬ 
wesen  ist  und  anschließend  noch  3A  Jahr  als 
Geselle  gearbeitet  hat?  Wer  kann  weiter  be¬ 
stätigen,  daß  er  dann  zur  Wehrmacht  ein¬ 
berufen  wurde? 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13. 


K  U  LTU  R  NOTIZEN 


Der  Chorzyklus  .Media  vita’  von  Fried¬ 
rich  Weiter  (Eydtkau)  wurde  am  23.  Novem¬ 
ber  des  vergangenen  Jahres  im  3.  Programm 
des  NDR  Hannover  in  der  Sendung  .Geist¬ 
liche  Musik'  ausgestrahlt.  Der  Zyklus  ent¬ 
stand  1961/62  in  Lüneburg;  die  Urauffüh¬ 
rung  brachte  der  RIAS-Chor  Berlin;  weitere 
Sendungen  durch  den  NDR,  Radio  Bremen 
und  den  Bayerischen  Rundfunk.  Dem  Chor¬ 
werk  liegen  Dichtungen  von  Dr.  A.  W.  Hein 
zugrunde. 

Die  Graphikerin  und  lilustratorin  Eva 

Schwimmer  stellt  noch  bis  zum  20.  Januar 
Zeichnungen,  Aquarelle  und  Plastiken  in 
Berlin  aus.  Galerie  im  Deutschlandhaus  Ber¬ 
lin,  Stresemannstraße  90. 

Die  Webmeisterin  Bertha  Syttkus  aus 
Ly ck  begeht  am  6.  Januar  ihren  90.  Geburts¬ 
tag.  Sie  lebt  heute  Rheiner  Landstraße  160, 
4500  Osnabrück. 

Leistung  und  Schicksal  —  eine  Informa- 
tionsschau  über  die  Deutschen  im  Osten 
wird  noch  bis  zum  15.  März  im  Europa¬ 
museum,  Amsterdam/Niederlande,  gezeigt. 

Gerd  Beissert,  Regisseur  und  Kameramann 
aus  Lyck,  hat  neben  seinen  vielen  Asien- 
und  Europareisen  nunmehr  nach  50  Jahren 
seine  Heimat  Ostpreußen  aufgesucht,  um 
dort  Farbbilder  auizunchmen  und  sie  in 
zwei  Vorträgen  interessierten  Zuschauern 
zu  zeigen.  Die  Themen:  Danzig  —  Begeg¬ 
nung  mit  Gestern;  Masuren  —  Begegnung 
mit  der  Vergangenheit.  Interessenten  wen¬ 
den  sich  bitte  direkt  an  Gerd  Beissert,  Aka¬ 
zienweg  1,  2081  Ellerbeck,  Telefon  (0  41  01) 
3  16  00 


Dauernder  Friede  durch  Gerechtigkeit 

Kulturtagrung  der  LO-Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen  zum  „Deutschlandhegriff 


Bochum  Die  Herbstkulturtagung  1979 
der  Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen  be¬ 
gann  mit  einem  Abendseminar  zum 
.Deutschlandbegriff  zwischen  gestern  und 
morgen",  an  dem  eine  unerwartet  hohe 
Zahl  interessierter  Ostpreußen  teilnahm. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe,  Alfred 
Mikoleit,  gab  zu  bedenken,  daß  das  Urteil 
des  Bundesverfassungsgerichts  und  seine 
Beschlüsse  zu  den  Ost-  und  Grundlagenver¬ 
trägen  durch  unsere  Regierung  unterlaufen 
würde.  Folgende  Beispiele  würden  dies  ver¬ 
deutlichen:  Der  Hörfunk  sende  die  National¬ 
hymne  nicht  mehr,  ebenso  existiere  die 
Deutschlandkarte  im  Bundestag  nicht  mehr, 
die  Wetterkarten  seien  verändert  worden. 
Mikoleit  erinnerte  an  die  deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen,  an  den  Karten¬ 
erlaß  des  Kultusministers  von  Nordrhein- 
Westfalen,  an  die  Rede  des  Bundeskanzlers 
im  Reichstagsgebäude  in  Berlin.  Der  Be¬ 
schluß  der  Kultusministerkonferenz  zur 
deutschen  Frage  im  Unterricht  sei  ohne 
Bezug  auf  Ostdeutschland,  das  neue  Umsatz¬ 
steuergesetz  erkläre  Ostdeutschland  zum 
Ausland.  Hinweise  auf  wahrscheinliche  An¬ 
träge  zum  SPD-Parteitag  (.Grenzanträge“) 

Königsberg 

Ein  Stück  Erinnerung,  wo  man 

Mombasa  —  Heiß  brennt  die  Sonne  unter 
dem  Äquator  in  Mombasa,  der  Hafenstadt 
Kenias  am  Indischen  Ozean.  Die  offizielle 
Zahl  von  200  000  Einwohnern  entsprich! 
nicht  der  Wirklichkeit.  Zu  groß  ist  das  Ge¬ 
wimmel  in  den  Straßen  und  auf  den  Märk¬ 
ten. 

Obwohl  Kenia  als  das  Musterland  für 
westliche  Demokratie  und  funktionierende 
Wirtschaft  unter  den  neu  entstandenen 
afrikanischen  Staaten  gilt,  ist  die  Zahl  der 
Arbeitslosen  und  der  durch  die  Landflucht 
in  Slums  lebenden  Menschen,  auch  in  Mom¬ 
basa,  nicht  registrierbar.  Nachkommen  der 
Araber,  Inder  pnd  vor  allem  der  unüber¬ 
sehbaren  vielen  schwarzafrikanisdien 
Stämme  leben  dicht  gedrängt,  man  kann 
wirklich  sagen,  hautnah  beieinander.  Das 
Suaheli  ist  die  verbindende  Sprache,  eine 
Sprache,  die  sowohl  in  arabischen  wie  in 
lateinischen  Buchstaben  gleichermaßen 
schreibbar  ist. 

Man  ist  sprachlos,  wenn  man  in  diesem 
fremdländischen  Konglomerat  plötzlich  mit 


und  auf  offiziöse  Äußerungen  wie:  »DDR- 
Bürger  Bahro“  vervollständigten  das  düstere 
Bild. 

Demgegenüber  erinnerte  Mikoleit  daran, 
daß  das  Deutsche  Reich  fortbestehe;  es  sei 
rechtsfähig,  jedoch  nicht  handlungsfähig.  Er 
betonte,  daß  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  das  Deutsche  Reich  vertrete,  daß  es 
für  die  .DDR“  keine  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  gebe,  daß  nur  eine  deutsche 
Staatsangehörigkeit  existiere,  und  daß  die 
Ostverträge  keine  Gebietsabtretung  vor¬ 
nähmen,  sondern  nur  ein  konkretisierter 
Gewaltverzicht  seien.  Diese  Auffassung 
werde  auch  durch  das  Bundessozialgericht 
bestätigt.  Mikoleit  erinnerte  an  den  Auftrag 
des  Grundgesetzes  und  an  den  Artikel  VII 
des  Deutschlandvertrages,  der  die  Alliierten 
in  Pflicht  nähme.  Eine  ausführliche  Debatte 
über  Bestandsaufnahme,  Ausblicke,  Aufga¬ 
ben  und  Möglichkeiten  ließ  den  Abend  aus¬ 
klingen. 

.Was  war  —  was  wird  daraus?“  Unter 
diese  Frage  stellte  Fritjof  Berg  seinen  auf¬ 
rüttelnden,  teils  ergreifenden  Vortrag  über 
Reiseeindrücke  in  Südostpreußen,  in  dem 
er  die  Vermarktung  Südostpreußens  in 

in  Afrika 

es  nicht  vermutet 

von  Königsberg,  Körte,  die  kleine  kurbran- 
denburgische  Flotte,  die  im  Hafen  von  Pil- 
lau  beheimatet  war.  Seine  Rede  gipfelte  in 
den  Worten 

„Biet'  dem  Feinde  Trutz, 

Sei  dem  Vaterland  Schutz. 

Und  —  .treu  bis  zum  Tod 
In  Kampf  und  Not!' 

Sei  Deiner  Mannschaft 
Höchstes  Gebotl“ 

Der  Kriegsausbruch  1914  überraschte  das 
Schiff  auf  seiner  Station  in  Deutsch-Ost¬ 
afrika.  Am  20.  September  1914  versenkte 
die  .Königsberg'  den  britisdien  Kreuzer 
.Pegasus'  im  Hafen  von  Sansibar.  Als  im 
Verlauf  der  weiteren  Kampfhahdllingen  dtV 
.Königsberg'  im  Rufldji-Delta  am  11.  Juli 
1915  von  überlegenen  britischen  Seestreit¬ 
kräften  kampfunfähig  geschossen  und  von 
der  eigenen  Besatzung  auf  Grund  gesetzt 
wurde,  baute  man  die  Geschütze  des  Kreu¬ 
zers  aus  und  schaffte  sie  nach  Daressalam, 
ln  der  Eisenbahn-Werkstatt  wurden  pas¬ 
sende  Lafetten  hergestellt,  und  somit  konn¬ 


Reiseprospekten  geißelte,  die  der  mensch¬ 
lichen  und  politischen  Problematik  keinen 
Raum  geben. 

Die  Menschlichkeit  stand  im  Mittelpunkt 
von  Bergs  Vortrag  und  die  Frage,  was  dar¬ 
aus  werde.  Nicht  nur,  daß  viele  polnische 
Menschen  um  die  Fragwürdigkeit  ihres  Da¬ 
seins  in  Masuren  wissen,  selbst  von  den 
Sowjets  in  Nordostpreußen  sind  solche 
Äußerungen  bekannt  Audi  fruchtbarer 
Auseinandersetzung  der  Generationen  — 
hier  Erlebnisgeneration,  da  Bekenntnis¬ 
generation  —  dienen  gut  vorbereitete  Rei¬ 
sen  nach  Ostdeutschland,  wie  Berg  aus 
eigener  Anschauung  zu  berichten  wußte. 

Die  Ernsthaftigkeit  zu  historischer  Treue 
der  polnischen  Verwalter  maß  er  nicht  nur 
am  Wiederaufbau  Danziger  Fassaden,  son¬ 
dern  auch  am  Zustand  deutscher  Friedhöfe. 
Die  neuen  Herren  verweigern  den  alten 
Eigentümern  selbstverständliche  Volks¬ 
gruppenrechte.  Berg  rief  die  Zuhörer  auf, 
von  zweifelhafter  Vergangenheitsbewälti¬ 
gung  fort  endlich  für  die  Zukunft  zu  arbei¬ 
ten:  .Offensive  zum  Frieden”  —  und  dauer¬ 
haften  Frieden  gebe  es  eben  nur  auf  dem 
Boden  der  Gerechtigkeit. 

Der  bewährte  und  langjährige  ehemalige 
Landeskulturreferent  Dr.  Heincke  führte 
allen  Teilnehmern  die  Verwendung  der 
.Nadolny-Karten'  für  die  Arbeit  in  den 
Gruppen  vor;  die  Landesgruppe  hat  diese 
Karten  angeschafft,  damit  die  Orts-  und 
Kreisgruppen  sie  zu  ihren  Veranstaltungen 
ausleihen  können.  Die  Landesgruppe  wird 
dafür  sorgen,  daß  alle  Karten  aufgezogen 
und  in  der  Geschäftsstelle  in  Düsseldorf  ab¬ 
gerufen  werden  können. 

Der  neue  Kulturreferent  Möbius  stellte 
den  Teilnehmern  die  .Alternativempfehlun¬ 
gen'  zur  Behandlung  der  deutsch-polnischen 
Nachbarschaft  in  den  Schulen  vor,  die  dies¬ 
mal  erfreulicherweise  in  genügender  An¬ 
zahl  Vorlagen,  so  daß  ein  eingehender  Ver¬ 
gleich  zwischen  UNESCO-Empfehlungen 
und  Alternativempfehlungen  möglich  war 
und  von  den  Teilnehmern  mitvollzoqen 
werden  konnte,  was  hoffentlich  zu  vertief¬ 
ter  Behandlung  in  den  Gruppen  führt. 

Uber  den  Beschluß  der  Kultusminister- 
konferenz  zur  Behandlung  der  deutschen 
Frage  im  Unterricht  referierte  Landesgrup¬ 
penvorsitzender  Mikoleit.  Er  stellte  sein 
Referat  unter  das  Thema  .Wie  soll  die  künf¬ 
tige  Generation  zur  staatstragenden  Schicht 
werden?”  und  vermittelte  den  Teilnehmern 
einen  kritischen  Einblick  in  den  Beschluß. 


Mitten  im  schwarzen  Erdteil:  Eine  Kanone  des  Kreuzers  .Königsberg“  Foto  Guttack 


Der  stellvertretende  Landesgruppenvor¬ 
sitzende  Poley  gab  allen  Teilnehmern  eine 
Reihe  interessiert  aufgenommener  Literatur¬ 
hinweise  zum  Thema  .Polen  und  wir*. 

Die  Tagung  wurde  begleitet  von  einer 
Verkaufsausstellung  ostpreußischer,  ost¬ 
deutscher  und  osteuropäischer  Literatur, 
und  viele  Tagungsteilnehmer  bemühten  sich 
bis  zur  letzten  Minute  um  eine  Signatur 
des  Buches  .Uber  die  Weichsel  —  eine  deut¬ 
sche  Rückkehr*  durch  den  Autor. 

Tome  Möbius 

.MdB  wurde  Vorsitzender 

Förderkreis  des  Jagdmuseums  aktiv 

Lüneburg  —  Der  Förderkreis  Ostpreußi¬ 
sches  Jagdmuseum  e.  V.  führte  vor  kurzem 
in  Lüneburg  eine  Mitgliederversammlung 
mit  Vorstandswahl  durch.  Zum  Vorsitzen¬ 
den  wurde  der  Bundestagsabgeordnete  Horst 
Schröder,  Lüneburg,  gewählt.  Stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  sind  künftig  Helmut 
Schneider,  Alfeld;  Hans  Steinwender,  Bad 
Pyrmont;  Barbara  Loeffke-Eggert,  Lüneburg, 
und  Walter  Baselau,  Langenhagen.  Die 
Wahl  erfolgte  einstimmig.  Besonders  erfreu¬ 
lich  ist,  daß  ein  beachtlicher  Betrag  für  den 


dem  Wort  .Königsberg'  konfrontiert  wird. 

Das  Fort  Jesus,  1593  von  den  Portugie¬ 
sen  angelegt,  gehört  zum  charakteristischen 
Stadtbild  Mosambas;  es  steht  heute  mitten 
in  der  vom  Handel  geprägten  Altstadt.  Im 
Vorgarten  dieser  alten  Befestigungsanlage 
stehen  zwei  Kanonen  aus  neuerer  Zeit. 
Frisch  gemalte  Schilder  in  der  Größe,  daß 
sie  für  jeden  Straßenpassanten  sofort  lesbar 
sind,  geben  die  historische  Erklärung.  Bei 
dem  Wort  .Königsberg'  bleibt  das  Auge 
eines  Königsbergers  sofort  haften. 

In  der  Kaiserlichen  Marine  war  es  Tradi¬ 
tion  geworden,  die  kleinen  Kreuzer  nach 
deutschen  Städten  zu  benennen.  Das  galt 
auch  für  den  1905  vom  Stapel  gelaufenen 
und  1907  in  Dienst  gestellten  kleinen  Kreu¬ 
zer  .Königsberg'.  In  seiner  Taufrede  er¬ 
wähnte  der  damalige  Oberbürgermeister 


ten  die  Geschütze  im  weiteren  Verlauf  des 
Krieges  im  Erdkampf  für  die  deutsche 
Truppe  eingesetzt  werden.  Die  im  Vorgar¬ 
ten  des  Fort  Jesus  ausgestellten  Kanonen 
sind  je  eine  von  der  .Königsberg'  und  eine 
von  der  .Pegasus',  denn  auch  die  Engländer 
haben  Geschütze  von  ihrem  versenkten 
Kreuzer  auf  Lafetten  gesetzt  und  für  den 
Erdkampf  nutzbar  gemacht. 

Uber  60  Jahre  sind  nach  diesen  Ereignis¬ 
sen  vergangen.  Die  Aufstellung  dieser  bei¬ 
den  Relikte  der  Vergangenheit  ist  sicher¬ 
lich  dem  Geschichtsbewußtsein  der  Briten 
zu  verdanken,  die  Kenia  bis  1963  regierten. 
Es  sollte  auch  in  unserem  Interesse  liegen, 
dieses  Andenken  an  den  Namen  .Königs¬ 
berg'  vor  der  Vergessenheit  zu  bewahren 
und,  wenn  möglich,  zu  ihrer  weiteren  Er¬ 
haltung  beizutragen.  Eberhard  Guttack 


geplanten  Erweiterungsbau  des  Jaqd- 
museums  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Der  Förderkreis  ist  Anfang  1965  auf  In¬ 
itiative  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Lan¬ 
desverband  Niedersachsen,  gegründet  wor¬ 
den,  um  die  Aufgabenstellung  des  Ostpreu¬ 
ßischen  Jagdmuseums  zu  sichern  und  den 
weiteren  Ausbau  zu  fördern.  Eine  Reihe  von 
Kreisverbänden  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  in  Niedersachsen  gehört  ihm  kooperativ 
an,  außerdem  als  fördernde  Mitglieder  eine 
Anzahl  Personen  aus  dem  ganzen  Bundes¬ 
gebiet,  teils  Vertriebene,  teils  Einheimische. 

Es  soll  verstärkt  versucht  werden,  wei¬ 
tere  Mitglieder  zu  werben,  Verbände  und 
Vereine,  Städte  und  Gemeinden,  aber  auch 
Einzelmitglieder.  Dies  ist  dringend  erforder¬ 
lich,  da  der  notwendig  gewordene  Erweite¬ 
rungsbau  des  Museums  noch  nicht  voll 
finanziert  werden  kann.  r.  m. 


5.  Januar  1980 


Gesundheitswesen 


ob  es  körpereigene  „Krebs-Gene“  gibt,  die 
auf  irgendeine  Weise  aktiviert  werden. 

Streng  wissenschaftlich  kann  man  nicht 
Krebs"  sprechen,  weil  sich 


I  I  allgemein  von 

Mj\s  JLJL\^  i  I.  unter  diesem  Oberbegriff  nach  Ansicht  von 

Fachleuten  um  100  bis  150  verschiedene 
I  '  kf  m  •]  i  Krankheiten  mit  eigenen  Variationen  und 

m  LlCftt  -  1  eil  1  vielleicht  unterschiedlichen  Ursachen  ver¬ 

bergen,  die  Grundlagenforschung,  die  sich 
Es  gibt  unglaublich  viele  Möglichkeiten  mjt  der  Vielschichtigkeit  des  Zellenlebens 
für  eine  Zellentartung.  Der  Krebsexperte  beschäftigt,  hat  bewiesen,  daß  Zellen  durch 
am  Mt.-Sinai-Krankenhaus  in  New  York,  spezielle  Medikamente  verwundbar  sind, 
Dr.  James  Holland,  weist  darauf  hin,  daß  die  zum  Zeitpunkt  der  Zellteilung  und  Her- 
im  menschlichen  Körper  tagtäglich  mehr  als  Stellung  neuen  genetischen  Materials  auf  sie 
200  Milliarden  Zellen  entstehen,  weit  über  einwirken.  Die  ärztliche  Wissenschaft  kann 
zwei  Millionen  pro  Sekunde.  Die  überwie-  heute  mit  Kombinatspräparaten  den  Krebs- 
gende  Mehrzahl  ist  gesund,  viele  fehlerhafte  zellen  während  verschiedener  Teilungspha- 
oder  kranke  sterben  ab  oder  werden  von  sen  ständig  neue  vernichtende  Schläge  ver- 
der  körpereigenen  Immunabwehr  ausge-  setzen  und  die  kranken  Zellen  absterben 
merzt.  Doch  einige  wachsen  durch  noch  un-  lassen, 
erklärbare  „Irrtümer  der  Natur“  zu  Krebs-  „  •  • 

zellen  heran.  Neue  Generation  Überlebender 

Der  Grund,  warum  die  Sterblichkeitsrate 
hiervon  kaum  wahrnehmbar  beeinflußt  wird, 
liegt  darin,  daß  keine  der  so  behandelten 
Krebsarten  eine  größere  Zahl  von  Menschen 
befällt.  Ein  Sieg  über  solche  Krebstypen  — 
so  wichtig  er  für  den  Betroffenen  ist  —  kann 
die  Waagschale  im  Vergleich  zu  den  weit¬ 
verbreiteten  Formen  wie  Lungen-,  Brust- 
und  Darmkrebs  nur  geringfügig  anheben. 
Hinzu  kommen  die  gestiegene  Lebenserwar¬ 
tung  des  Menschen  und  somit  die  wachsende 
Erkrankungsrate  im  hohen  Alter. 

Neue  Erfahrungen  bei  der  medikamentö¬ 
sen  Behandlung  von  einem  Dutzend  Krebs¬ 
arten,  die  noch  vor  Jahren  auf  diese  Thera¬ 
pieform  nicht  ansprachen,  haben  dazu  ge¬ 
führt,  daß  immer  mehr  Krebskranken,  be¬ 
sonders  Kindern  und  Jugendlichen,  gesagt 
werden  kann:  „Du  wirst  überleben  und  ge¬ 
heilt  werden.“  Inzwischen  wächst  „eine  neue 
Generation  junger  Menschen  mit  eigenen 
Familien  heran,  die  im  Kindesalter  durch 
Krebs  zum  Tode  verurteilt  schienen“,  be¬ 
tont  Dr.  Frank  Rausdier  jr.,  einer  der  For¬ 
schungsleiter  der  amerikanischen  Krebsge¬ 
sellschaft. 

All  dies  kann  natürlich  nur  ein  geringer 
Trost  für  diejenigen  sein,  die  unter  den  am 
stärksten  in  Erscheinung  tretenden  Krebs¬ 
formen  leiden;  aber  auch  diese  scheinen 
nicht  mehr  unbezwingbar  zu  sein,  zumindest 
ist  eine  Tür  zu  ihrer  wirksamen  Bekämp¬ 
fung  aufgestoßen.  Brust-,  Lungen-,  Magen- 
urid  Darmkrebs  wachsen  langsam  und  sind 
durch  kombinierte  Medikamente  schwer  an¬ 
greifbar.  Gegen  sie  müssen  andere  Strate¬ 
gien  entwickelt  werden.  Fortsetzung  folgt 
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p  1  '''ssen!>diaitliche  Korrespondent  der  amerikanischen  Presseagentur  „Associated 
eress  (AP)  und  einer  der  bekanntesten  Fachjournaiisten  der  USA,  Alton  Blakeslee  sr., 
e  !le.  .  r,ikelsene  über  den  heutigen  Stand  der  Krebsbekämpfung  geschrieben.  Wir 
mot  l  en  unsere  Leser  mit  diesem  Thema  vertraut  machen  und  Teil  1  der  Serie  ver¬ 
öffentlichen. 

Line  Quizfrage  an  die  Mediziner:  Wenn  kamente  und  Therapieformen,  der  Gründung 
jemand  heute  an  Krebs  erkrankt,  sind  seine  neuer  Krebszentren,  der  Ausbildung  zahl¬ 
et  berlebens-  oder  Heilungschancen  dann  reicher  Spezialisten  mit  neuen  Testmetho- 
resser  als  vor  zehn  Jahren?  Wissenschaft-  den  und  eine  schnellere  Umsetzung  von 
ler  und  Forscher  können  darauf  mit  einem  theoretischen  Erkenntnissen  im  Forschungs¬ 
uberzeugenden  Ja  antworten.  Die  moderne  bereich  in  die  praktische  Anwendung  beim 
Ärzteschaft  weiß  heute  bedeutend  mehr  Patienten  sind  nicht  wegzuleugnen.  Der 

über  die  Früherkennung  von  Krebs  und  kann  Grund,  warum  es  so  ermüdend  langsam  vor-  Zudem  können  normale  Zellen  anschei- 
wirksamere  Mittel  der  Chirurgie,  der  Be-  angeht,  liegt  auf  der  Hand:  Der  Krebs  stellt  nend  durch  äußere  Einflüsse  wie  Strahlung, 
Strahlung  und  der  Chemie  einsetzen  als  je  grundsätzlich  eine  Variante  im  Leben  nor-  chemische  oder  Umweltschäden  sowie  kör- 
zuvor.  Umlassende  Programme  zur  Krebs-  maler  Zellen  dar,  eine  Variante  mit  sehr  perliche  Verletzungen  zu  „maßlosen  Mole¬ 
kontrolle  haben  ein  ganzes  Heer  von  Spe-  geheimnisvollen  und  schwer  verständlichen  külen”  werden  und  eine  Tumorbildung  her- 
zialisten  geschaffen,  die  ständig  von  neuen  Existenzmerkmalen.  vorrufen.  Viele  Forscher  fragen  sich  auch, 

Heilerfolgen  berichten.  Endlich  scheint  sich 

eine  Wende  in  der  Krebsbekämpfung  anzu-  _  _  _ 

bahnen.  Es  sind  große  Fortschritte  im  uner-  * t  ‘  •  r  ! 
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werden  neue  Behandlungsmethoden  entwik- 
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kung  des  lymphatischen  Systems,  von  der 

erster  Linie  Jugendliche  betroffen  sind,  lie-  Professor  Lewis  Thomas:  „Erwartungen  der  Öffentlichkeit  waren  zu  hoch 
gen  die  Überlebens-  und  Heilungschancen 
bei  7 5  Prozent.  Noch  vor  einem  Jahrzehnt 
waren  sie  praktisch  gleich  null.  Uber  ähnlich 
hohe  Ziffern  wird  bei  Knochenkrebs  (Sar¬ 
kom),  bei  I  lodenki ebs,  beim  Burkilt-Lym¬ 
phom  lim  Kiefer  von  Kindern),  beim  Wilms- 
Tuntor  (Nierenkrebs  bei  Kindern)  und 
schließlich  bei  einer  Leukamieform  berich¬ 
tet,  die  in  den  blutbildenden  Organen  und 
im  Knochenmark  von  Erwachsenen  auftritt 
und  meist  tödlich  endet.  In  all  diesen  Fällen 
liegen  die  Lrlolgscpioten  heute  zwischen  70 
und  90  l’io/enl  —  eine  spektakuläre  Bilanz 
gegenüber  der  Zeit  vor  zehn  Jahren. 

Nui  durch  neue  Ideen  und  ihre  sorgfältige 
Erpiolning  konnten  diese  Schlachten  gegen 


Arbeitswelt 


Richter  gegeneinander  ausgespielt 


Linksradikaler  Anwalt  verhinderte  Grundsatzentscheidung  zugunsten  der  Arbeitnehmer 


KASSEL  —  Kündigungsschutzprozesse  dauern  viel  zu  lange.  Wer  den  dreistufigen  würden,  versuchte  er,  das  Gericht  in  ein  Tri- 
Instanzenweg  bis  zum  Bundesarbeitsgericht  ausschöpft,  mußte  bisher  vier  bis  fünf  Jahre  bunal  zu  verwandeln,  bei  dem  die  „arbeit- 
auf  eine  endgültige  Entscheidung  warten.  Bis  dahin  ist  der  Arbeitsplatz  längst  ander-  nehmerfeindlichen"  Richter  —  darunter 
weitig  besetzt;  er  läßt  sich  auch  mit  einer  beim  gewonnenen  Prozeß  erstrittenen  Abiin-  übrigens  zwei  Beisitzer  von  der  Arbeitneh¬ 
merseite  —  zu  Angeklagten  werden  sollten. 
Er  wollte  die  Richter  gegeneinander  aus¬ 
spielen  und  ließ  keinen  Zweifel  daran,  daß 
er  schon  vor  der  Beratung  wissen  wollte, 
welche  Meinung  der  einzelne  Richter  habe. 
Er  wollte  also  den  Großen  Senat  unter  Druck 
setzen. 

Als  das  nicht  gelang,  zog  er  auf  den  Höhe¬ 
punkt  seiner  Show  in  Gestalt  der  Klage¬ 
rücknahme  den  „Pfeil  aus  dem  Köcher“,  er¬ 
reichte  indessen  aber  nur  einen  Bumeranq- 
Effekt:  Den  Schaden  von  dieser  von  langer 
Hand  vorbereiteten  Aktion  (ein  Richter  be¬ 
kam  kurz  vor  der  Sitzung  einen  telefoni¬ 
schen  Hinweis,  nach  dem  in  der  Verhand¬ 
lung  „etwas  passieren“  werde)  haben  die¬ 
jenigen,  die  den  Anwalt  gar  nicht,  darum 
gebeten  hatten  —  die  Masse  der  gekündig¬ 
ten  Arbeitnehmer,  die  nun  weiter  auf  eine 
dahin,  packten  Daß  die  Chance  für  eine  Erweiterung  des  Fortentwicklung  der  Rechtsprechung  warten 
I  intensiv  stu-  Weiterbeschäftigungsanspruchs  vertan  wur-  müssen!  Damit  hat  er  nicht  zur  Rechisfort  - 
Hieb  eines  300  de,  „verdanken"  die  an  einer  wegweisenden  bildung,  sondern  zur  Rechtsunsicherheit  bei 
zusammen  und  Entscheidung  interessierten  Arbeitnehmer  getragen.  Aber  das  wollte  er  offensichtlich 
>  Zeit  erledigt,  ausgerechnet  einem  Anwalt,  der  vorgab,  auch. 

rt  ausgerechnet  ihre  Interessen  zu  vertreten.  Erfreulidierweise  ließ  sich  das  Bundes 

nzif  vertreten  In  Wirklichkeit  ging  es  diesem  Anwalt  arbeitsgeririit  nidu  provozieren.  Ein  Beis,»,- 

"  ZU  verlreten-  aus  Hamburg  um  etwas  anderes,  wie  auch  daf“r  ‘St,  d,e  E*laru"g  von  Ger.chtspras, 
beitsgericht  als  an  der  Reaktion  von  20  gleichgesinnten  ^ent  Professor  pr.  Gerhard  Müller,  daß  am 
himpft  und  be-  Jurastudenten  und  Assessoren  im  Zuhörer-  die  Sltzungen  des  Großen  Senats 

überzeugt,  daß  raum  —  die  „rein  zufällig“  aus  Nord-  und  offenU^d*  sein  sollen,  obwohl  das  Arbeit  - 
esetzung  gegen  Westdeutschland  nach  Kassel  gekommen  fjenchtsgesetz  keine  mündliche  Verhandln  mi 
ler  entscheiden  waren  und  sich  „rein  zufällig“  mit  dem  An-  vorsieht.  Das  Gericht  bleibt  bei  seinem  vo: 
er  Prozeßdauer  wait  duzten  —  zu  registrieren  war:  Hier  Jahren  gefaßten  Beschluß,  daß  dennoch 
srte  damit  den  probte  eine  radikale  Minderheit  einer  neuen  rundlich  verhandelt  werden  soll,  damit 
gen  Grundsatz-  Juristengeneration  den  Aufstand,  hier  wur-  *:,elcIe  Seiten  ausreichend  zu  Wort  kommen 
st  die  Möglich-  (je  ZUm  ersten  Mal  in  der  26jährigen  Ge-  Und  die  Richter  üben  sidi  weiter  in  dei 
nmen,  wenn  es  schichte  des  Bundesarbeitsgerichts  ein  mas-  Kunst,  Fragen  zu  stellen,  ohne  dabei  ihre 
1  der  Kläger  an  sjver  Versuch  unternommen,  das  Geridits-  eigene  Meinung  zu  äußern.  Das  tun  sie  spa- 
nidit  mehr  in-  verfahren  „umzufunktionieren“.  Der  Anwalt  ^er  hei  der  Beratung,  beim  harten  Ringen 
wußte  bereits  zu  Beginn  der  Verhandlung,  um  die  richtige  Entsdieidung.  Wie  es  das 
ständen  einige  wie  sie  enden  würde.  Mit  dem  Vorurteil  Gesetz,  das  Demokratieverständnis  und  die 
Senat  in  einem  nach  Kassel  gekommen,  daß  die  zehn  Rieh-  riditerliche  Berufsauffassung  erfordern, 
•ufen  wird.  Bis  ter  auch  schon  wüßten,  wie  sie  entscheiden  Siegfried  Löffler 


Mit  der  bisherigen  Rechtsprechung  des  dahin  bleibt  es  bei  der  bei  einigen  Landes¬ 
veiten  Senats  des  Bundesarbeitsgerichts —  arbeitsgerichten  und  in  der  Literatur  um- 
l  Atombomben  nach  der  nur  in  einem  gesetzlich  geregelten  strittenen  Entscheidung  2  AZR  632/76  vom 
n  Mond  beför-  Sonderfall  ein  Beschäftigungsanspruch  des  26.  Mai  1977,  nach  der  im  allgemeinen  nach 
dann  nicht  auch  Gekündigten  bestand  —  waren  manche  un-  Ablauf  der  Kündigungsfrist  bis  zur  rechts- 
jnschaftler  fan-  teren  Instanzen  nicht  mehr  zufrieden;  in  der  kräftigen  Entscheidung  kein  Weiterbe- 
dlagen  für  die  Fachliteratur  nahm  die  Zahl  der  Kritiker  die-  schäftigungsanspruch  besteht,  sofern  nicht 
se  in  den  Welt-  ser  Rechtsprechung  zu.  Deshalb  sollte  jetzt  der  Sonderfall  des  §  102,  Abs.  5  des  Be- 
-rage  der  Tech-  der  Große  Senat  des  Bundesarbeitsgerichts  triebsverfassungsgesetzes  vorliegt.  Dort  ist 
Warum  ist  es  entscheiden,  der  in  Fragen  von  grundsätz-  ein  Weiterbeschäftigungsansprudi  bei  un- 
Vntwort:  Beim 
Krebs  tappt  die  Grundlagenforschung  über 
die  Entstehungsursachen  vielfach  noch  im¬ 
mer  im  Dunkeln. 

Wichtigster  Faktor 

Im  Jahre  1971  gab  es  durch  den  amerika¬ 
nischen  Kongreß  eine  Art  „totale  Kriegser¬ 
klärung“  gegen  den  Krebs,  die  in  der  ganzen 
USA  enthusiastische  Aufnahme  fand  und 
Politiker,  Wissenschaftler,  Geldgeber  und 
Massenmedien  gemeinsam  auf  den  Plan  rief. 

Seit  damals  konnte  das  Nationale  Krebs¬ 
institut  der  USA  last  fünf  Milliarden  Dollar 
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Jxis  OQptmfitnblaif 


Schmidt,  Cläre.  t|eb.  Kemmsies,  aus  freumach 
/  Cyluu,  Windmühlen  weg  14,  jetzt  Franken- 
f'  stralle  38.  (>800  Mannheim  52.  am  6.  Januar 
Sparka.  Hedwig,  geh.  Pißowolzki,  aus  Wilken¬ 
dorf,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  GartenstraBe  5. 
3014  Laatzen,  am  8.  Januar 

zum  75.  Geburtstag 

Asihmann,  Gustav,  aus  Königsberg  Knochen¬ 
straße  55,  jetzt  Slellbrinkstraße  22,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  5.  Januar 

Drubba,  Wilhelm,  aus  Steinberg,  Kr.  Lvck,  jetzt 
Rietburgslr.  22,  6701  Neuholen,  am  8.  Januar 
Fabian.  Arthur,  aus  Buddern.  Kreis  Angerburii 
jetzt  Grüntaler  Straße  5b,  1000  Berlin  65,  am  10. 
Januar 

Feiler,  Ilse,  geh.  Schneider,  aus  Grünfließ,  Ki<"-, 
Gumbinnen,  jetzt  Marienbader  Straße  8.  8060 
Dachau,  am  6.  Januar 

Goerke,  Gustav,  aus  Jagsten.  Kr.  Elchmederunq, 
jetzt  Elisenholstraße  22,  2085  Quidcborn,  am 
30.  November 

Grabowski.  Charlotte,  geh.  Neuber,  aus  Groß 
Grahn,  Walter,  aus  Polkehnen,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Hundsinühler  Straße  4  ,  2900  Oldenburg, 
am  31.  Dezember 

Schlätken,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Vornhagen 
Nr.  8,  3061  Lüdersfeld,  am  7.  Januar 
Gruberl,  Hugo,  aus  Argelothen,  jetzt  Martrn- 
Luther-Straße  6.  3032  Fallingbostel  2,  am  22. 
Dezember 

Gundladr,  Kurt,  aus  Schwonau,  Kreis  Baitenslein, 
jetzt  Münchener  Straße  39,  7100  Heilbronn- 
Frankenbach,  am  30.  Dezember 

Fortsetzung  nächste  Seite 
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zum  100.  Geburtstag 

Reinbacher,  Henriette,  geb.  Boellel,  aus  Röden¬ 
tal,  Kreis  Lötzen,  jetzi  Raab-Maurus-Straße  35, 
6415  Petersberg,  am  12.  Januar 

zum  96.  Geburtslag 

Kuba,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Schellenbecker  Straße  15,  5600  Wuppertal  2, 
am  11,  Januar 

zum  95.  Geburtstag 

Bojarra,  Maria,  geb.  Kerschek,  aus  Großgaiten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Josefstraße  27  (bei  Ker¬ 
schek),  4i30  Moers,  am  7.  Januar 
Semkat,  Emma,  geb.  Reiner,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Birke  3,  5630  Remscheid  11,  am  24.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Dehnen,  Max,  Oberstudiendirektor  i.R.,  aus  Lytk, 
jetzt  Brennerstraße  45,  8031  Gröbenzell,  am 
12.  Dezember 

Lemke,  Martha,  aus  Karpowen,  Kr.  Darkehmen, 
jetzt  Grellkampstieg  12,  2000  Hamburg  62,  am 
9.  Januar 

Slasko,  Friedridt,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Von-Borgh-Weg  5,  2152  Horneburg,  am  7. 
Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Hein,  Frieda,  geb.  Lojewski,  aus  Schwarzberge, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Kampstraße  40,  2085  Quidc¬ 
born,  am  7.  Januar 

Roweda,  Anton,  aus  Likusen,  Kreis  Allenstein, 
Jetzt  Schmallenbachhaus,  Hirschberg  5,  5750 
Fröndenberg,  am  30.  Dezember 
Sindowski,  Franz,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Karl-Benz-Straße  6,  7550  Rastatt,  am 
7.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Reiner,  Johanna,  aus  Ellerntal  Lasdelmen,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Birke  3,  5630  Remscheid  11, 
am  3.  Januar 

Segatz,  Auguste,  geb.  Lokowandt,  aus  Grabnick, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Monhofsfeld  118,  5600  Wup¬ 
pertal  21,  am  8.  Januar 

Sommer,  Elise,  geb.  Rains,  aus  Mertenheim,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Eiselestraße  653,  7485  Sigmarin¬ 
gendorf,  am  13.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Guddas,  Elma,  geb.  Keil,  aus  Schirwindt,  Kreis 
Schloßberg,  Witwe  des  Pfarrers  Helmut  Gud¬ 
das,  aus  Lindenau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  bei 
Tochter  Renate,  Jasperallee  60,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  23.  Dezember 
Kownatzkl,  Emma,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stadtfeld  17,  2380  Schleswig,  am  7.  Januar 
Schmidt,  Edith,  aus  Skomanten,  Kreis  Lydc,  jetzt 
2422  Bosau,  am  11.  Januar 
Siebe,  Auguste,  geb.  Becker,  aus  Greuzmuhle, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Knappenstiaße  5.  4703 
Bönen,  am  1.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Jenzewski,  Auguste,  geb.  Pawlowski,  aus  Groß 
Gablick.  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  Runge,  Halle¬ 
straße  55,  3300  Braunschweig,  am  6.  Januar 
Jung,  Hermann,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Rentner-Wohnhaus,  2309  Kirchbarkau,  am  10. 
Januar 

Zacharias,  Johann,  aus  Lübecktelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  bei  M.  Herr,  Sdiillerstraße  8,  7574  Sand¬ 
weiler,  am  12.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Freitag,  Margarete,  aus  Fisdihausen,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Altenpflegeheim  Siedelhof,  2190 
Cuxhaven,  am  7.  Januar 

Gramberg,  Ernst,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  Dieburger  Straße  199  B  6,  6100 
Darmstadt,  am  11.  Januar 
Lydeka.  Johann,  aus  Kechlershof,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Taubcnstraße  25,  5820  Gevelsberg,  am  13. 
Januar 

Rodd,  Anna,  aus  Braunsberg,  Berliner  Straße  2, 
jetzt  Helgolandstraße  29,  2400  Lübeck  1,  am  1. 
Januar 

zum  88.  Geburtstdg  eiidt 

Bahl,  Auguste,  geb.  Hegen,  aus  Tappelk,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ger¬ 
trud  Gromball,  Am  Gleise  2,  2150  Neukloster, 
am  19.  Dezember 

Berg,  Margarete,  geb.  Brokoph,  aus  Eidthagen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Erwin 
Berg,  Heinridi-Ohm-Straße  16,  3474  Boffzen, 
am  26.  Dezember 

Menlz,  Milli,  geb.  Didchacuser,  aus  Purpesseln, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hausmannstraße  21, 
6450  Hanau,  am  24.  Dezember 

zum  87.  Geburtstag 

Blassey,  Midtael,  aus  Langenwalde,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Bahnhofstraße  4,  3338  Schönin¬ 
gen,  am  12.  Januar 

Dolinski,  Anna,  geb.  Kullack,  aus  llansbruch. 
Kr.  Lyck,  jetzt  Industriestraße  111,  2361  Wald¬ 
stedt,  am  10.  Januar 

Klausberger,  Elisabeth,  aus  Tilsil-Ragnit,  jetzt 
Schopenhauerstraße  1,  2400  Lübeck  1,  am  4. 
Januar 

Klute,  Käte,  geb.  Sdiwagereit,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Bargteheider 
Straße  135  a,  2000  Hamburg  73,  am  10.  Januar 
Matzkowskl.  Willy,  aus  Widmlnnen,  Kr.  Lotzen, 
letzt  Dresdner  Straße  13,  4750  Unna-Königs¬ 
born,  am  9.  Januar 

Twardowski,  Julie,  qeb.  Starosta,  aus  Reilfen- 
rode,  Kreis  Lydc,  jetzt  Kirchweq  43,  5250  En¬ 
gelskirchen,  am  12.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Fleischer,  Luise,  qeb.  Kubalka,  aus  Soltmahnen, 
Kreis  Lydc,  jetzt  St.-Anton-Stroße  180,  4150 
Krefeld,  am  7.  Januar 

Grabosch,  Charlotte,  aus  Minglen,  Kreis  Orlels- 
burg,  jetzt  Ostpreußenweq  2,  3123  Bodenteich, 
am  8.  Januar 


Kolosse,  Gertrud,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Nachtigallenweg  4,  5880  Lüdenscheid,  au 
10.  Januar 

Mischke,  Martha,  aus  Nareythen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Frankenweg  6,  5800  Hagen-Hohen- 
limburg,  am  13.  Januar 

Müller,  Maria,  aus  Widmlnnen,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Dorfstr.  57,  4100  Duisburg,  am  13.  Januar 
Rimkus,  Anna,  geb.  Giewat,  aus  Nettschunen 
(Dammfelde),  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Neuer 
Weg  9,  2243  Albersdorf,  am  29.  Dezember 
Wiemer,  Frau,  aus  Grabfelde,  Kreis  Stallupönen, 
jetzt  Fischergrube  57 — 59,  2400  Lübeck  1,  am 
1.  Januar. 

Zwlesler,  Auguste,  -geb.  Sentek,  aus  Klein  Rau¬ 
schen,  Kreis  Lydc,  jetzt  Schweffelstraße  18, 

2300  Kiel,  am  7.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Below,  Karl  -von.  aus  Serpenten,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Alverskainp  10,  4972  Löhne  3,  am  7. 

Januar 

Dzlengel,  Otto,  aus  Bunhauscn,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Frerichstraße  II  I,  2300  Kiel,  am  8.  Januar 
Gullerl,  Ella,  geb.  Berg,  aus  Königsberg,  Fisch¬ 
hauser  Straße  IC,  jetzt  Kantallee  1,  3180  Wolfs¬ 
burg,  am  21.  Dezember 

Krystofiak,  Martha,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Elsternstraße  8,  4370  Hamm,  am 
7.  Januar 

Madeya,  Herta,  aus  Orteisburg,  jetzt  Hauptstraße 
Nr.  6,  2410  Mölln,  am  10.  Januar 
Pomidn,  Bruno,  Ortsvertreter,  aus  Grünsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Bahnhofstraße  102,  3181  Parsau,  am 
7.  Januar 

Schmidt,  Maria,  geb.  Schmidtke,  aus  Liebenfelde, 

Kreis  Labiau,  jetzt  bei  Tochter  Lucie  Kupfer, 

Dreiherrenstein  2,  6200  Wicsbaden-Auringen, 
um  29.  Dezember 

Todzi,  Marie,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Münzstraßc  2, 

3100  Celle,  am  7.  Januar 

Zink,  Berta,  aus  Fuchsberg,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetrf  Fritz-Henner-Heim,  4600  Dortmund- 
Hombruch,  am  1.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Enseleit,  Minna,  aus  Schillen,  Kreis  Tilsil-Ragnit, 
jetzt  Kaiserslraße  71,  4330  Mülheim,  um  2. 

Januar 

Hundsdörfer,  Lina,  qeb.  Gelzenleichter,  aus  Gur- 
ren-Klimken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Sonnen¬ 
straße  37  b,  2900  Oldenburg,  am  9.  Januar 
Kruska,  Auguste,  geb.  Kowalzik,  aus  Wolfsee, 

Kreis  Lötzen,  jetzt  Saarner  Straße  399,  4330 
Mülheim,  am  10.  Januar 
Schlldwa,  Karl,  aus  Angerburg,  Bismardcstraße, 
jetzt  2330  Knoop,  am  13.  Januar 
Schütz,  Ernestine,  aus  Schönwalde,  Kr.  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Kaarster  Straße  128,  4040 
Neuß,  am  4.  Januar 

Tolkemitt,  Fritz,  aus  Freiorl,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
■  Paulstraße  33  a,  2080  Pinneberg,  am  10.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Echternach,  Willy,  aus  Legillen-Wargienen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Petersburger  Weg  47, 

2300  Kiel,  am  1.  Januar 

Gdwlick,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  Frie¬ 
senstraße  13,  2930  Varel  1,  am  4.  Januar 
Groß,  Ottilie,  geb.  Beinio,  aus  Seebrücken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Coloniaslraße  18,  4630  Bodrutu  7, 
am  1 1.  Januar 

Josuweit,  Berta,  geb.  Lorenz,  aus  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Eldiniederung,  jetzt  Derner 
Straße  12,  4618  Kamen,  am  3.  Januar 
Kiupel,  Emil,  aus  Tilsit,  Memelstraße  20,  jetzt 
Stettiner  Straße  16,  2400  Lübeck  1,  am  3.  Januar 
Winkel,  Wilhelm,  aus  Paßdorf,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3419  Ellierode,  am  11.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Bdltrusch,  Albert,  aus  Stombeck-Willkeim,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Hohewurth  2,  2854  Lox¬ 
stedt,  am  7.  Januar 

Burdenski,  Anna,  aus  Eckwald,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Altendorier  Straße  583,  4300  Essen  11,  am 
10.  Januar 

Butzek,  Martha,  aus  Rohmanen,  Kr.  Ortelsburg. 
jetzt  Schöne  Aussicht  3.  5066  Marialinden,  am 
9.  Januar 

Filde,  Olga,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Katharinen- 
straße  27,  1000  Berlin,  am  10.  Januar 
Klemm,  Emma,  geb.  Buttgereit,  aus  Wenzken, 

Kreis  Angerburg,  jetzt  Kronsforder  Allee  13, 

Hotel  Kaiserhof,  2400  Lübeck,  am  7.  Januar 
Leslk,  Berta,  aus  Seepothen-Jäskeim,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Kantstraße  1,  4010  Hil¬ 
den,  am  2.  Januar 

Mauer,  Erna,  aus  Insterburg,  jetzt  Riemann- 
slraße  75,  2420  Eutin,  am  8.  Januar 
Nolde,  Marie,  geb.  Grinda,  aus  Eschenort-See¬ 
hausen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Blankenstelner 
Straße  34,  4320  Hattingen,  am  7.  Januar 
Peter,  Martha,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Saganer  Straße  22,  4930  Detmold,  am  8. 

Januar 

Podszus,  Frieda,  aus  Lotzen,  jetzt  Steinclamin  14, 

2200  Elmshorn,  am  9.  Januar 
Wissowa,  Emil,  aus  Lyck,  Yorckstraße  16.  jetzt 
Kolberger  Straße  27,  2058  Lauenburg,  am  II. 

Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Augustin,  Friedrich,  aus  Lyck,  Blucherstraße  20. 
jetzt  Burqundische  Straße  I,  3000  Hannover- 
Bodenstedt,  am  11.  Januar 
Becker,  Anna,  aus  Insterburg,  Sielstraße  35 — 36. 
jetzt  Kronsforder  Allee  9,  2400  Lübeck  1,  am  6. 

Januar 

Gramalzkl.  Martha,  aus  Giersfelde.  Kreis  Lyck, 
letzt  Konrad-Adcnauer-Straße  72—80,  5050 
Porz-Eil,  am  10.  Januar 

Kaminski,  Luise,  aus  Reuschendorf.  Kreis  Lydc, 
jetzt  Krahenweq  12,  6900  Heidelberg  1,  am  9. 

Januar 

Stein  (Kaminski).  Alfred,  aus  Königsberg,  jetzt 
Jungfraucnlhal  29,  2000  Hamburg  13,  am  9.  De¬ 
zember  _ 

Zeisig,  Margot,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lydc,  jetzt  Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  |edei  Tages  und  Nachtzeit  auch  lelelnntsch 

Steinburg.  2211  Heiligenstetten,  am  10.  Januar  unter  der  Nr  (0  40)  44  65  41  «uloehen 


%eme h  Sie  hie  &teimat  witklitk  (14  ZI 9)? 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 
t.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Weldie  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  auischlultreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  U  219  in  spätestens  10  Tagen,  also  am  Dienstag,  15.  Januar 
1980,  an 


Parkallee  H4.  2000  Hamburg  13 


ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zunume 


Straße  und  Ort:  _____ 

ab  sofort  lür  mindestens  1  Jahr  bis  aut  Widerruf  _ 

W  s®  OrtpmifitnblQU  ri“  "" 

Unabhängige  Wochenzeitung  tür  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lür: 

□  1  Jahr  =  DM  09.60  □  Vs  Jahr  ■=  DM  34.80  □  '/.Jahr  «*  DM  17,40  □  1  Monat  -  DM  5,80 
durch 

1  Lastschrilteinzugsvertahren  vom  Giro-Klo.  Nr.. _ 


Bankleitzaht 


Postscheckkonto  Nr.  - beim  Postscheckamt 

2.  Daueraullrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr  192  3> 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers: _ 

Straße  und  Ort: _ _ _ 


Werber 


Anschritt 


Gewünschte  Werbeprämie: _ _ 

'Nur  lür  abg»-cS'or<!«n»  Jahresabonnements) 


4  ••••« 

g 

rfflTT  *  1 

I  ’  ,  i 

m 

5.  Januar  1980  —  Folge  1  —  Seite  15 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


£ao  SMiprmlknblaii 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Wernrr  Cuitlaume. 

Stresemannslrallc  »0,  1000  Berlin  61.  Dculschlandhaus 

Telefon  (0  30)  2  Sl  07  U. 

'•  Januar.  Mi..  IG  Uhr,  Frauenkreis  der  LO 
Deutschlandhaus,  Raum  210,  Stresemann- 
stfdße  90,  1  Gl 

I  l  Januar,  So.,  15  Uhr.  Senshurg,  Deutschland- 
lidus,  Raum  118,  Slresemann.straße  90,  1/61 

1  i  Januar,  So.,  15.30  Uhr.  Rastenburg,  Berliner 
Kindl-Festsäle,  Hermannslraße  217  219.  1  44 

13.  Januar,  So  15  Uhr  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Rag- 
nil,  Elchnii'derung,  Jahreshauptversammlung, 
Hochschulbrauerei,  Amrumer  Straße/Ecke 
Seestiaße.  1  '65 

1  *  lanuar,  Sbrl.,  15  l  hr,  Ortelsburg,  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Deutschlandhaus,  Raum 
Nr.  210,  Streseinannstraße  90,  1/61 

20.  Januar.  So..  IG  Uhr,  Heiligenbeil,  Dia-Vor- 
trag  von  Dr.  Loebert  .Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen",  Hochschulbrauerei,  Amrumer  Straße, 
Ecke  Seestraße. 

20.  Januar,  So.,  IG  Uhr.  Königsberg,  Dia-Vortraq 
von  Dr.  Loebert  .Reise  durch  Ostpreußen“, 
Hochschulbrauerei,  Amrumer  Straße/Ecke 
Seestraße,  1  65 

26.  Januar,  Sbd.,  19  Uhr,  große  karnevalistische 
Prunksitzung  der  Rheinischen  Karnevalsge- 
sellschait  zu  Berlin  unter  Mitwirkung  west¬ 
deutscher  Karncvalsgesellschdlten,  Hoch¬ 
schulbrauerei,  Amrumer  Straße  Ecke  See- 
straße,  1/61 

27.  Januar,  So.,  15  Uhr,  Allenstein,  Hansa- 
Restaurant,  Alt-Moabit  48,  1/21 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Frilz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop- 
pcl  6,  200»  Hamburg  74,  Telefon  (0  10)  7  32  73  8t. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Freilag,  18.  Januar, 
18  Uhr.  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal  des 
Farinsener  TV,  eine  Reise  durch  unser  heutiges 
Ostpreußen  —  Dia-Reihe  mit  dem  Fernseh- 
journalisten  Beisser.  Gaste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  14.  Januar,  19.30  Uhr. 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedler  Landstraße 
Nr.  41,  2000  Fiamhurg  62  (U-Bahn-Langenhorn- 
Markll.  Monatszusanimenkunlt.  Geboten  wird 
ein  interessanter  Lichtbildervortrag  .Eine  Reise 
nach  Moskau". 


Emmelshausen  durchführen.  Mit  den  Lesungen 
ihrer  heiteren  Gedichte,  von  ihren  Reisen  durch 
das  heutige  Masuren  und  vor  allem  mit  der  Er¬ 
zählung  .Frühstück  mit  Herrn  Schulrat*  fand 
Frau  Sirowatka  bei  den  Zuhörern  reichen  Beifall. 
Musikalisch  umrahmt  wurde  die  Veranstaltung 
von  der  Flötistin  Iris  Vermillion  aus  Bielefeld, 
Musikstudentin  an  der  Musikhochschule  in  Det¬ 
mold,  mit  der  Solosonate  a-moll  in  drei  Sätzen 
von  Johann  Sebastian  Bach.  Zahlreiche  Zuhörer 
nahmen  dann  die  Gelegenheit  wahr,  Bücher  der 
Autorin  zu  kaufen  und  diese  signieren  zu  lassen. 

Goslar  —  Für  die  Urlaubsfahrt  vom  3.  bis  24. 

Juni  nach  Vahrn  Brixen  (Südtiroi)  sind  baldige 
Anmeldungen  an  Liselotte  Bodeit,  Wülfeler 
Bruch  28,  3000  Hannover  81,  erforderlich,  da 
große  Nachfrage  besteht.  —  Der  Heimatnachmit- 
tag  der  Gruppe  erfreute  sich  eines  sehr  guten 
Besuches.  Vorsitzender  Rohde  hieß  besonders 
Landesvorsitzenden  Frischmuth  und  Geschäfts¬ 
führer  Bodeit  willkommen.  In  seinen  Grußwor¬ 
ten  dankte  Horst  Frischmuth  besonders  lür  die 
Treue  zur  Landsmannschaft  und  damit  zur 
Heimat.  Es  sei  mit  eine  große  Aufgabe,  die  über 
700jähriqe  Geschichte  bewußt  zu  erhalten.  Er 
dankte  Rohde  für  die  ausgezeichnete  Arbeit  und 
hob  die  Mitarbeit  seiner  Frau  und  des  Vorstan¬ 
des  hervor.  Der  Ostdeutsche  Singkreis.  Goslar, 
brachte  ein  ansprechendes  Programm.  Die  Ge¬ 
schichte  vom  Otto  Naujokat  und  der  Griequleit- 
schen  rief  Erinnerungen  an  Königsberg  wach. 
Herzlicher  Beifall  galt  den  Mitwirkenden.  Chor¬ 
leiterin  Erna  Hensel  und  Dirigentin  Jutta  Hall- 
wass  erhielten  zum  Dank  ein  Präsent,  das  auch 
der  83jährige  Lm.  Krenz  für  seine  musikalischen 
Beiträge  im  Laufe  des  Jahres  erhielt.  Rohde  rief 
zur  Bestellung  der  Heimatzeitunqen  .Das  Ost¬ 
preußenblatt“  und  .Der  Westpreuße"  auf,  die 
wichtige  Informationen  bringen  und  das  Binde¬ 
glied  zur  Heimat  seien. 

Hannover  —  Sonnabend,  12.  Januar,  15  Uhr, 
Dorpmüllersaal  (Haupthahnhol),  Vortraq  über 
Bernstein  von  Frau  Schumann.  Eintrittskarten  zu 
5. —  DM  für  das  Kappenfesl  am  9.  Februar  sind 
während  der  Veranstaltung  erhältlich. 

Ilildesheini  —  Donnerstag,  10.  Januar,  15.30 
Uhr,  Im  Flagenlor,  Treffen  der  Frauengruppe.  — 

Freitag,  II.  Januar,  17.30  Uhr,  Kolpinghaus,  Mit¬ 
gliederversammlung  mit  humoristischen  Vorträ¬ 
gen  von  Lm.  Grenz.  —  Freitag,  8.  Februar,  17.30 
Uhr,  Kolpinghaus,  Jahreshauptversammlung  mit 
Wahl  des  Vorstandes,  daran  schließt  sich  ein 
Emen-  bzw.  Fleckessen  mit  Musik  und  Tanz. 

Näheres  wird  auf  der  Versammlung  am  11.  Ja¬ 
nuar  bekanntgegeben. 

Lüneburg  —  Dienstag.  8.  Januar,  15  Uhr,  Park-  _ 

Gaststätte  Treubund,  Film-  und  Dia-Vortrag  der 
Frauengruppe.  Thema:  Eilig  Reise  nach  pstutfu-  . 

BeÄ.  Referdntin:  L«w  Zujfinek.  CUste  *viTCkom-r.?, Schluß 


Erinnerungsfoto  276 


Tanzschule  Wiesterhagen  —  Eine  Erinnerung  an  beschwingte  Stunden  stell! 
diese  Aufnahme  dar.  Sie  entstand  am  31.  Januar  1932  und  zeigt  die  damaligen 
Teilnehmer  einer  Tanzstunde  mit  der  Tanzlehrerin  Margarete  Wiesterhagen.  Sie 
führte  ihre  Tanzschule  in  Königsberg,  Hintertragheim  61.  Unsere  Leserin  Anlo- 
nie  Hill,  geb.  Tolkmitt,  kann  sich  leider  nicht  mehr  an  alle  Mitschüler  erinnern, 
nur  an  Fräulein  Gaebler  sowie  die  Herren  Juschka  und  Lierhammer.  Sie  würde 
sich  freuen,  wenn  sich  jemand  aufgrund  dieser  Veröffentlichung  melden  würde. 
Zuschriften  unter  dem  Stichwort  Erinnerungsfoto  276  an  das  Ostpreußenblatt 
senden  wir  gerne  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefcldl, 
Mollkestr.  55,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  20  02  80. 

Ulm/Neu-Ulm  —  Im  Januar  soll  wieder  eine 
Wanderung  stattfinden.  Der  Termin  kann  jetzt 
noch  nicht  bestimmt  werden,  da  das  Wetter  ge¬ 
eignet  sein  sollte.  Der  Wanderwart  bittet  daher, 
den  Terminkalender  der  Tageszeitungen  zu  ver¬ 
folgen.  Das  Wanderziel  wird  auch  mit  dem 
Linienbus  zu  erreichen  sein. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester.  Baa¬ 
derstraße  71.  8000  München  S. 

Memmingen  —  Sonnabend,  12.  Januar,  15  Uhr, 
im  Fäßle,  Monatsversammlung. 

Tutzing  Sonnabend.  12.  Januar,  20  Uhr, 
Tutzinger  Hof,  traditioneller  Faschingsball.  Für 
die  Musik  im  besten  Rhythmus  sorgt  das  Duo 
Gerd  und  Otto.  Einlaß  ab  19  Uhr.  Gäste  will¬ 
kommen. 
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Der  berühmte 
Magenfreundliche 


FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  11.  Januar,  15.30  Uhr, 
Lichtwarkhaus,  Treffen  der  Frauengruppe.  Gäste 
willkommen. 

Fartnsen-Walddörfer  —  Dienslag,  7.  lanuar, 
15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187  b,  Veteinslokal 
des  Farmsener  TV,  Jahresrückblick  1979.  Gäste 
willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  15.  Januar,  15.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markl),  Monatszusammenkunft. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gunter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  VVilhclminenstralle  41/4», 

2.100  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Eutin  —  Freitag,  11.  Januar,  18.30  Uhr,  Bahn- 
hofsgastslälte,  Vortraq  von  Ewald  Schäler 
„Leuchtliirme  und  Mühlen  im  Ostseeraum". 

Uetersen  —  Sonnabend,  12.  Januar,  15  Uhr, 
Hotel  Stadt  Hamburg,  Jahreshauptversammlung. 


NIEDERSACHSEN 


/orsltzender:  Hurst  Frischmuth.  Süd:  Morst  Frifdt 
mith.  Hildesheimer  Str.  119,  300»  ,Unn°v" *• 

13  11/80  40  57.  West:  Fred!  Jost,  Hasestr.  SO, .45,0 '  Qu»- 
lenbrück.  Tel.  0  34  31/35  17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Hax-Eylh-Weg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  5»  22/0  43. 

Bielefeld  —  Montag,  7.  Januar,  14.30  Uhr,  Ge- 

leindoliaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde  (Bus- 
jnl(,  5  bis  Haltestelle  Gerhart-Hauptmann- 
ilraße),  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Donners¬ 
ag  10  Januar,  20.00  Uhr,  Schlachthotqaststalte, 
Vallher-Ralhenau-Straße  28,  Schabberstunde  mit 
'on-Dia-Schau  der  Stadt  Bielefeld  über  ihre  Enl- 
vicklunq  bis  zur  Gegenwart.  —  Jeden  Donners¬ 
ag  von  IG. 00  bis  18.00  Uhr,  Sprechstunde  in  der 
Geschäftsstelle  der  Gruppe,  Leinenmeistcrhuus, 
’elelon  17  71  94,  Am  Bahnhof  6.  Telefonische 
luckl ragen  sind  außerdem  möglich  bei  K.  Schatl- 
L.iwski  unter  (0521)  277  16  oder  bei  A.  T.etz, 
■nter  Nr.  (05  21)  8  24  51.  -  In  Ergänzunq  der 
Gedenk  Veranstaltung  im  Frühjahr  197.)  zur  Ruck- 
jliedei  tinq  des  Memellandes  vor  30  Jahren  «'«* 
e  ilas  Ehepaar  Binsau  aus  Enger  Dia-Aufnahmen 
ton  dem  früheren  Memel  und  Heydekrug  die 
,or  allem  bei  den  zahlreichen  Landsleuten  aus 
lern  Memelland  großes  Interesse  fanden.  Werner 
liest ars  berichtete  anschließend  von  seiner  er- 
ebnisreichen  Reise  nach  Wilna  in  Jüngster ^Zcd 
■r  halte  geholt t,  von  dort  nach  seiner  Heimat 
Kernel  re, Cn  zu  können.  ,eKtervergebens-lm 
«Jovember  konnte  die  Gruppe  ein,e HDlch‘P.r‘^"  ! 
n  der  Bielefelder  Kunsthalle  mit  der  os  ^e“,‘ 
ghen  Schriftstellerin  Eva-Maria  Sirowatka  aus 


Oldenburg  —  Mittwoch,  9.  Januar.  15.30  Uhr, 

Haus  Niedersachsen,  Grüne  Straße  5,  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Frauenqruppe.  Es  spricht 
die  Bundesvorsitzende  Frida  Todtenhaupl. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  7.  Januar,  19.30 
Uhr,  Gorch-Fock-Haus,  Heimatabend. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Altred  Mllcolcit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  39  57  63,  Neckar- 
slraflc  23,  4000  Düsseldorf. 

Landesgruppe  —  Die  LanclesgeschGIIssielle  ist 
vom  18.  Dezember  1979  bis  15.  Januar  1980  wo 
gen  Urlaubs  der  Landesgeschäftsführerin  nicht 
besetzt,  ln  dringenden  Fällen  wenden  Sie  sich 
bitte  an  den  Schriftführer  Friedrich  Voß.  Tele¬ 
fon  (02  09)  8  55  43,  Pantaleonshof  14,  4650  Gel¬ 
senkirchen. 

Bochum  —  Donnerstag,  10.  Januar,  15.30  Uhr, 
ostdeutsche  Heimatstube,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  soll  dann 
erlolgen.  —  Audi  in  diesem  Jahr  benötigen  wir 
wieder  gut  erhaltene  Bekleidung,  Wäsche,  eben¬ 
so  Geschirr,  zur  Weitergabe  an  die  einqetroffe- 
nen  Aussiedlerfamilien.  Nach  Abspradie  mit  den 
Betreuerinnen  können  größere  Mengen  abgeholl 
werden. 

Dortmund  —  Dienstag,  8.  Januar,  18  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24.  4600  Dort¬ 
mund  1,  Mitgliederversammlung  der  Kreisqruppe 
mit  Vorstandswahl,  Kassenbericht  u.  a. 

Essen  —  Freitag,  11.  Januar,  17.30  Uhr,  Grim¬ 
berg,  Steinhausenstraße  26,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Gruppe  Rüttenscheid-Altstadt.  An¬ 
schließend  Diavortrag  „Wiedersehen  mit  Ost¬ 
preußen"  in  144  Farbdias.  Um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonnabend,  5. 
Januar,  17  Uhr,  Gaststätte  Zum  Weingarten, 
Kegeln. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegöl: 
Sonnabend.  5.  Januar.  19  Uhr,  Bahnhofsgaststätte. 
Heimatabend  —  Thema:  So  schabberten  wir  to 
Hus. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
Hcinrich-Schülz-Straße  37.  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  70  34. 

Marburg  —  Dienstag,  8.  Januar,  19.30  Uhr, 
Waldecker  Hof,  Hauptversammlung  mit  anschlie¬ 
ßendem  Dia-Vortrag.  —  Dienstag.  12.  Februar, 
zur  gewohnten  Zeit  Fastnaditsabend. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Rudi  Maerz,  Tele¬ 
fon  (0  68  061  8  12  35,  llensweilerst  raße  36,  6686  Eppel- 
liorn-Wiesbarh. 

Saarbrücken  —  Dienstag,  8.  Januar,  15  Uhr, 
Dechanl-Metzdort-Haus,  Kleine  Schulstraße, 
Frauennadimiltag  mit  Filmvorführungen.  Gäste 
willkommen. 


Jorlzik,  Otto,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr.  102,  jetzt  Schöttlerstr.,  33Ö0  Braunschweig, 
am  9.  Januar 

Kieragga,  Anna,  Diakonisse,  aus  Kölmeisdorf, 
Kreis  Lyck,  und  Lötzen,  jetzt  Haus  Bethanien, 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  8. 
Januar 

Klulschkowski,  Maria,  geb.  Abramowski,  aus 
Stradaunen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Don  Flaager 
Straße  18,  2800  Bremen  66,  am  12.  Januar 
Kokscht,  Willi,  aus  Elchwerder.  Kreis  Labiau, 
letzt  3221  Weslfeld,  am  5.  Januar 
Küßner,  Emil,  aus  Tharau  und  BönKrim,  Kreis 
..  v/  Preußisch  Eylau,  jetzt  Im  Hohlen  Siek  18,  4902 
i  \  Bad  Salzuflen  5 

Landau,  Olga,  geb.  Nagel,  aus  Lyck.  Falkstraße 
Nr.  21,  jetzt  Rudoll-Schwander-Straße  9,  3500 
Kassel,  am  10.  Januar 

Lippick,  Anna,  geb.  Stadie,  aus  Seehausen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Heider  Weg  5,  3170  Gilhorn, 
am  24.  Dezember. 

Lolies,  Elisabeth,  geb.  König,  aus  Thiergarten. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Carolathstraße  19,  2200 
Elmshorn-Schöneich,  am  11.  Januar 
Orzech,  Luise,  geb.  Duna,  aus  Thiergarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Baroper  Straße  207.  4600 
Dortmund-Barop,  am  13.  Januar 
Philipp,  Frida,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Camstiqal- 
ler  Straße  8,  jetzt  Oeverseestraße  16,  2000 
Hamburg  50.  am  13.  Januar 
Preuß,  Ernst,  aus  Holländerei,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Rückertstraße  33.  2000  Hamburg  76,  am 
3.  Januar 

Rodowski,  Wilhelm,  aus  Wönicken.  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Verbindungsweg  3,  2056  Glinde,  am 
7.  Januar 

Scharein,  Lina,  geh.  Reichenberg,  aus  Roden, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Königsberger  Straße 
Nr.  32,  2440  Oldenburg,  am  13.  Januar 
Schelfran,  Ewald,  aus  Bartenstein,  jetzt  Schinken- 
kamp  22,  4951  Minden-Todtenhaupt,  am  10. 
Januar 

Schirrmarher,  Hedwig,  aus  Upalten,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Trittauer  Straße  21,  2073  Lütjensee,  am 
13.  Januar 

Schön,  Grete,  aus  Seestadt  Pillau  II.  Große 
Sliehle  Straße  20,  jetzt  Hintere  Straße  16,  3548 
Arolsen-Mengeringhausen,  am  13.  Januar 
Zelewski,  Martha,  geb.  Donick,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Peerkoppel  3,  221t  Heiliqensted- 
ten,  am  10.  Januar 

Zollondz,  Gustav,  aus  Ukta,  Kreis  Senshurg,  und 
Neuendorf,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Tal¬ 
straße  3,  6661  Hornbach,  am  5.  Januar 


zum  70.  Geburtstag 

Bujanowski,  Anny,  aus  Rundfließ,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Flamburqer  Straße  268  b,  2800  Bremen  1, 
am  12.  Januar 

Fromm,  Erich,  aus  Tilsit,  Faikenau  14,  jetzt 
Honnefer  Straße  5,  5464  Asbach,  am  t.  Januar 

Gehlhaar,  Gertrud,  aus  Karmitten,  Kr.  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Bräkelweg  4,  4703  Bönen- 
Flieridi,  am  4.  Januar 

Glinski,  Käthe,  geb.  Schwoch,  aus  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  4,  2175  Cadenberge,  am  13.  De¬ 
zember 


Gloy,  Charlotte,  geb.  Reimann.  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Rambatzweq  5,  2000  Ham¬ 
burg  39,  am  24.  Dezember 
Plaumann,  Herbert,  aus  Königsberg,  Tragheimoi 
Kirchenstraße  57.  jetzt  Gnelsenaustraße  55, 
3000  Hannover  I,  am  25.  Dezember 
Rieinann,  Elfriede,  aus  Fuchsberg,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Robert-Schumann-Straße  3, 
5830  Schwelm,  am  13.  Januar 
Romanowski,  Fritz,  aus  Petzkau,  Ku-is  Lyck  jetzt 
Westerleldslraße  2,  2870  Delmenhorst,  am  12. 
Januar 

Riiddat,  Liselotte,  geb.  Siemund,  aus  Haselbeig, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Hopfengarten  1,  6430 
Bad  Hersfeld,  am  4.  Januar 
Schliwka,  Otto,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyik  jetzt 
Aufm  Brautsdialz  20,  4600  Dortmund  31).  am 
10.  Januar 

Sehniqge,  Marqol,  geh.  Zerodi,  aus  Maldeulen, 
Kreis  Mohrungen.  und  Königsberg,  Gerhard- 
straße  21,  jetzt  Samlandweg  5.  5653  Leichlin- 
qen,  am  30.  Dezember 

Schröder,  Frieda,  geb.  Malschulat,  aus  Dreimüh- 
len,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Neggenborn  95,  4630 
Bochum-Langendreer,  am  II.  Januar 
Sehmer,  Georg,  aus  Karmitten,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Brookkoppel  8,  2409  Pönitz,  am  12. 
Januar 

Senger,  Katharina,  vor.  Gull,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Basse,  3057  Neustadt,  am  10. 
Januar 

Skerra,  Albert,  aus  Callsleide,  Kreis  Anqeihurg. 
jetzt  3131  Zeetze,  OT.  Mammoisol,  am  10. 
Januar 

Trelnies,  Helene,  geb.  Saunus,  aus  Insc,  K i vis 
Elchniederung,  und  Hohenbruch,  jetzt  Prleros- 
serstraße  51  a,  1000  Berlin  47,  am  8  Januar 
Wenk,  Fritz,  aus  Keipern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Brockhöle  9a,  3111  Wriedel  2,  am  II.  Januar 
Wosrhkeil,  Maria,  geb.  Zilian,  aus  Wiesenhau¬ 
sen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Giddendorfer  Weg 
Nr.  10,  2440  Oldenburg,  am  7.  Januar 
Zlrpins,  Alberl,  aus  Gilqe,  Kieis  Labiau,  ji-lzl 
Brunnenstraße  2,  3388  Bad  Harzburg,  am  31. 
Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 
Penkert,  Otto  und  Frau  Charlotte  geb.  Babbel, 
aus  Königsberg,  Tierqartenslraße20,  jetzt  Haus 
Caspar,  Michaelshoven,  5000  Köln  50,  am  29. 
Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Rafalczlk,  Walther  und  Frau  Margarete,  geb. 
Müller,  aus  Johannisburg,  jetzt  Normannen¬ 
straße  38,  5600  Wupperlai  2,  am  19.  Dezember 
Thelmeyer,  Franz  und  Frau  Emma,  geb.  Zywietz, 
aus  Braunsberg,  jetzt  Im  Eichenqruric!  5,  6090 
Rüsselsheim,  am  28.  Dezember 

zur  Ernnennung 

Kruska,  Dieter,  Dr.  rer.  nat.  (Dipl.-Kaufmann 
Ewald  Kruska  und  Frau  Margarete,  geb. 
Wiemer,  aus  Weißenburg,  Kr.  Sensburq,  jetzt 
Thüringer  Weg  23).  hat  sich  habilitiert  und  ist 
Privatdozent  an  der  Tierärztlichen  Hochschule, 
Hannover. 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  )eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 

1  _ 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ine.  Dietrich  Goldberk.  Winter, 
bertter  StraOe  H,  4*00  Bielefeld  14,  Tel.  (05  21)  44  10  55. 

Ehemalige  CecillenschQlerinnen  und  Fried- 
richsschüler  —  Zum  ersten  Beisammensein  im 
neuen  Jahr  treffen  sich  die  .Ehemaligen'  beider 
Schulen  der  Stadt  Gumbinnen  aus  Hamburg  und 
Umgebung  am  Freitag,  4.  Januar,  15.30  Uhr,  in 
Hamburg,  Restaurant  und  Cafö  Kranzier  am 
Dammtorbahnhof  im  Congress-Centrum  (CCH). 
Alle  Gumbinner  mit  Angehörigen,  Freunden  und 
Bekannten  sind,  wie  immer,  herzlich  eingeladen. 

Königsberg-Stadt 

st uat Vorsitzender :  Arnold  nistriek.  Haidham.  Ge- 
ieliäf  last  die:  LeoxtraOc  63.  5000  Köln  30.  Telefon 
(02  211  52  21  04.  Kartei:  Haus  Königsberg.  MOIhdmrr 
Straße  39,  4100  Duisburg.  Telefon  (02  03)  28  13  21  51. 

Friedrichs-Kollegium  —  Verlreter  des  Gymna¬ 
siums  Marienwerder  und  des  Friedrichs-Kolle¬ 
giums  zu  Königsberg  versammelten  sich  auf  dem 
I  lauutlriedbof  Hamburg-Ohlsdorf,  um  der  100. 
Wiederkehr  des  Geburtstages  ihres  langjährigen 
Schulleiters  Prof.  Dr.  Bruno  Schumachers  am  2. 
Dezember  zu  gedenken.  Angehörige  der  Kreis- 
gemeinsdraft  Marienwerder  und  der  Stadtge- 
meinsdiaft  Königsberg  unterstrichen  durch  ihre 
Teilnahme  die  Leistung  dieses  bedeutenden 
Historikers  fiir  seine  ostdeutsche  Heimat,  ln  kur¬ 
zen  Ansprachen  würdigten  die  Sptccher  beider 
Schulgemeinschaften  die  prägende  Wirkung  die¬ 
ses  unvergessenen  Schulmannes  und  schmückten 
sein  Grab  mit  Gebinden  in  den  Farben  Marien¬ 
werders  und  des  Fridericianums. 

Mohrungen 

Krelaverirrter:  Siegfried  Kloß.  I.indenweg  6.  3146 
IdlBdOrf,  Telefon  (0  4131)  l  Kl  87. 

Dokumentation  —  Allen  Landsleuten,  die  an 
der  Dokumentation  für  unseren  Heimalkreis  im 
ablaufenden  Jahr  mitgearheitet  haben,  danke 
ich  aul  diesem  Wege  für  die  mit  viel  Idealismus 
und  Muhe  aufgewendele  Tätigkeit.  Ich  hoffe 
•ludf  fgi  die,  restlichen  Gemeinden  unter  aller 
Milhilfe,  noch  Mitarbeiter  zu  finden.  Margarete 
Ziegert  kann  die  Bearbeitung  der  Dokumenta¬ 
tion  fiii  das  Kirchspiel  Silberbach  nicht  durch¬ 
führen.  Für  die  Gemeinde  Groll  Hermenau  hat 
sich  Lm.  Karl  Johrden,  Budienweg  2,  7520  ForsU 
Baden,  zur  Verfügung  gestellt.  Für  die  Personen- 
erhebung  werden  alle  Bewohner  von  Groß-Her- 
rnenau  gebeten,  die  Angaben  zur  Familie  an  Lm. 
Johrden  zu  schicken.  Für  das  Kirchspiel  Silber- 
iiacti  fehlen  nun  noch  Mitarbeiter  tilr  die  Gemein¬ 
den  Silherhdch  und  Goldbarh.  Für  Hinweise 
wäre  Uh  sehr  dankbar.  ■ 

Meidenburg 

Kreisverlreter:  Wolf-.loaclilm  Becker,  Telefon  (02  II) 
30  69  54,  Martins) raße  93,  4000  Düsseldorf  1. 

Dr.  Gerhard  Pelschell  t.  Am  8.  Dezember  starb 
Im  Alter  von  68  Jahren  der  frühere  Oberstadl¬ 
direktor  der  St riclt  Bochum.  Dr  Pelschell  gehörte 
zu  den  markantesten  Persönlichkeiten  der 
Bochumer  Kommunalpolitik  nach  dem  Kriege  und 
war  lm  Jahre  1053  Mitbegründer  der  Patenschaft 
Neidenburg-Bodhum.  Die  Kreisgemeinschaft,  der 
er  sich  immer  sehr  verbunden  fühlle,  wird 
Dr.  Pelschell  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Ortelsburg 

Krcisvcrl rclcr:  Gustav  Ifevhowitt.  Trlt-fou  10525*) 
7**2.  4790  Salzkotten -Thule. 

Fortsetzung  —  Lm.  Behrendt  konnte  aus  der 
Zeit  seiner  Tätigkeit  bei  der  Landwirtschalts- 
srhule  bis  zum  Kriegsausbruch  den  wirtschaft¬ 
lichen  Aufstieg  unseres  Heimalkreises  anschau¬ 
lich  machen.  Er  sprach  von  der  ursprünglich  bes¬ 
seren  nördlichen  und  der  schlechteren  südlichen 
Halde.  Dank  dei  durchgeführten  Meliorationen 
entstanden  aus  Sumpfflüchen  fruchtbare  Niede¬ 
rungen.  Du-  Rindviehhaltunq  konnte  somit  we- 
senllicb  verbessert  werden.  Die  Mildianlieferung 
hoi  den  Molkereien  bat  sich  in  diesen  Gebieten 
>  erzehnlacht.  Bei  Ausbruch  des  Zweilen  Welt¬ 
krieges  sprach  man  bereits  von  einer  wirtschaft¬ 
lichen  Blüte  des  einst  ärmsten  Teils  unserer  Pro¬ 
vinz  OstpreuDen.  Es  wurde  der  Männer  gedacht, 
denen  man  dieses  Werk  zu  verdanken  hatte. 
Stellvertretend  lür  alle  Beteiligten,  sollen  hier 
Landrat  von  Poser  und  Wiesenbaumelster 
Schnettka  genannt  werden.  Den  zweiten  Vortrag 
.Ober  die  Struktur  unserer  Patenstadt  Herne" 
hielt  der  Leiter  des  städtischen  Archivs  und  Mu¬ 
seums  Dr.  von  Knorre,  unter  dessen  Obhut  auch 
unsere  Heimatstube  steht.  Dr.  von  Knorre  schil¬ 
derte  ilie  Besiedlung  dieses  Raumes  und  die 
plötzliche  Slruklurwandlung  infolqe  Industriali¬ 
sierung  um  die  Mille  des  19.  Jahrhunderts.  Nach 


Durchführung  der  letzten  Gebietsreform  beträgt 
die  Einwohnerzahl  unserer  Patenstadt  187  000 
Seelen.  Durch  die  Zechenstillegungen  ist  die  Ein¬ 
wohnerzahl  beachtlich  gesunken. 

Heimatstube  —  Mit  großem  Interesse  bewun¬ 
derten  die  Besucher  unsere  Heimatstube  die  vie¬ 
len  Heimatfotos,  von  deren  Existenz  man  viel¬ 
fach  nichts  mehr  wußte.  Lm.  Marchlowitz  über¬ 
gab  Dr.  von  Knorre  ein  sehr  schönes  Rehgehörn 
für  unsere  Heimatstube.  Die  harmonisch  ver¬ 
laufene  Arbeitstaqunq  fand  ihren  Abschluß  mit 
einer  adventlichen  Feierstunde. 

Gratulation  —  Leider  haben  wir  erst  verspätet 
erfahren,  daß  das  Ehepaar  Karl  Pohl  und  Char¬ 
lotte,  geborene  Joswig,  aus  Ortelsburg,  Jäger¬ 
straße  6,  jetzt  Hasselbruckstraße  14,  4630  Bo¬ 
chum  7,  das  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  fei¬ 
ern  konnte.  Karl  Pohl  kann  über  seine  lanqe 
Orteisburger  Zeit  als  Bierfahrer  bei  der  Brauerei 
Daum  so  manches  zum  besten  geben.  Kein  an¬ 
derer  als  ein  Bieranlieferer  hat  soviele  Studien 
in  Restaurants,  Gaststätten  und  Bierkneipen  ein- 
sammeln  können.  Die  Kreisgemeinschaft  wünscht 
unserem  Diamantenpaar  für  weitere  Jahre  Ge¬ 
sundheit  und  Lebensfreude  im  Kreis  seiner  Lie¬ 
ben. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schüler.  2*20  Bremen.  Ge- 
srhüftsslclle:  Fckrrmannstr.  20  a.  2090  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (0  4t  71)  24  00. 

Unser  Hauplkreislrcllen  —  Das  Gedenken  an 
zwei  Ereignisse  stand  im  Mittelpunkt  des  Haupt¬ 
kreistreffens  im  vergangenen  Jahr  in  Winsen 
(Luhe).  Vor  35  Jahren,  am  2.  August  1944,  roll¬ 
ten  die  ersten  Trecks  aus  den  Grenzgebieten 
unseres  Kreises  in  Richtung  Schloßberg  Die 
große  Flucht  infolge  der  Kriegsereignisse  be¬ 
gann.  10  Jahre  später,  am  30.  Mai  1954,  über¬ 
nahm  der  niedersächsische  Landkreis  Harburg 
in  Winsen  die  Palenschalt  für  den  ostpreußischen 
Grenzkreis  Schloßberg/Pillkallen,  die  jetzt  25 
Jahre  besteht.  Dieses  Ereignis  wurde  durch  die 
örtliche  Presse  .Winsener  Anzeiger"  und  „Har- 
burqer  Anzeigen  und  Nachrichten'  mit  Gruß¬ 
worten  des  Patenkreises  Hr'  urq  und  der  Paten¬ 
stadl  Winsen,  sowie  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg  angekündigt,  ergänzt  durch  Berichte 
iiber  den  Kreis  Schloßberg,  die  Patenschaftsar¬ 
beit  und  das  Festprogramm.  Auch  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  hat  diesem  Ereignis  eine  besondere 
Seite  gewidmet. 

Empfang  der  Ehrengäste  —  Das  Hauptkreis- 
t reffen  begann  mit  einem  Empfang  der  Ehren¬ 
gäste  in  der  Schloßberger  Heimatstube  in  Win¬ 
sen.  Auch  Oberkreisdireklor  i.  R.  Dr.  Andreas 
J,)phn  war  erschienen,  der  maßgebliche  Mitbe¬ 
gründer  —  mjtjdem  damaligen  Landrat  Dr.  Broi¬ 
stedt  und  Förderer  der  Patenschaft,  die  durch 
Irtitiative  unseres  damaligen  Kreisvertreters  Dr. 
Erich  Wallat  zustandekani.  Mit  Landrat  Otto 
Gellersen  war  auch  der  amtierende  Oberkreis¬ 
direklor  Hans-Joachim  Rohrs  gekommen  und 
Kreisbürodirektor  Pünjer  sowie  Vertreter  der 
örtlichen  Organisationen  und  Verbände.  Nach 
einem  Willkommensgruß  des  Kreisvertreters 
Georg  Schiller  kredenzten  junge  Hellerinnen 
einen  _ Pilikaller die  Damen  bevorzugten  den 
süßen  Barenfanq.  In  kleinen  Ansprachen  wurde 
der  25jährigen  Patenschaft  und  ihrer  Begründer 
gedacht  und  all  denen  gedankt,  die  diese  Paten¬ 
schall  mit  Leben  erfüllt  haben.  Die  Verdienste 
des  jetzigen  Ehrenvorsitzenden  Fritz  Schmidt 
und  des  Kartei-  und  Geschäftsführers  Erich  Fried¬ 
rich  fanden  besondere  Erwähnung.  Mit  kleinen 
Ehrengaben  an  prominente  Gäste  und  aktive 
Mitarbeiter  würdigte  der  Kreisvertreter  die  Ver¬ 
dienste  um  die  Patenschaft.  Anerkennend  her- 
vorzuheben  ist  hier  die  bewährte  Zusammen¬ 
arbeit  durch  den  Beauftragten  des  Landkreises 
Harburg  für  die  Patenschaft,  Kreisamtmann  a.  D. 
Paul  Waldeck,  der  seit  25  Jahren  ununterbrochen 
diese  Aufgabe  vorbildlich  erfüllt.  In  aufgelok- 
kerter  Stimmung  und  angeregten  Gesprächen 
nahm  der  Empfang  einen  harmonischen  Verlauf. 

Kreisfagssilzung  —  Zur  Kreistagssitzung  im 
Schützenzentrum  hatten  sich  zahlreiche  Gaste 
eingetunden.  Der  Kreisvertreter  gedachte  beson¬ 
ders  des  Ende  f978  verstorbenen  Schloßberger 
Bürgermeisters  Franz  Mietzner  und  seines  Soh¬ 
nes,  des  Antang  1979  verstorbenen  Kreistags¬ 
mitgliedes,  Rechtsanwalt  und  Notar  Hellmut 
Mietzner.  Der  Kreisvertreter  gab  einen  Über¬ 
blick  der  Ereignisse  seil  der  Flucht  1944  bis  zur 
Pdtenschaftsübcrnahme  durch  den  Kreis  Har¬ 
burg.  .Der  Landkreis  Harburg  hat  unsere  hei¬ 
matpolitischen  und  kulturellen  Aufgaben  in  den 
ganzen  Jahren  vorbildlich  gefördert  und  unter¬ 
stützt,  besonders  die  Jugendarbeit.  Wir  Schloß¬ 
berger  wissen  den  Wert  dieser  aufrechten  Paten¬ 
schaft  zu  schätzen  und  sind  unserem  Palenkreis 


zu  großem  Dank  verpflichtet',  sagte  Schiller  u.  a. 
und  erklärte,  daß  die  25jährige  Patenschaft  uns 
verpflichtet,  treu  zur  Heimat  zu  stehen  und  uns 
des  geschichtlichen  und  kulturellen  Erbes  be¬ 
wußt  zu  sein.  Der  Jahresbericht  gab  einen  Ein¬ 
blick  in  die  vielseitige  Arbeit  der  Kreisgemein¬ 
schalt.  wobei  das  Kinderferienlager  und  die  Ost¬ 
preußenfahrten  Höhepunkte  darslellten.  Es 
wurde  beschlossen,  daß  im  kommenden  Jahr 
wieder  ein  Kinderferienlager  stattfindet.  Wer 
bei  der  begrenzten  Platzzahl  nicht  berücksichtigt 
werden  kann,  hat  Gelegenheit,  sich  an  den  Fe¬ 
rienlagern  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
zu  beteiligen.  Der  allgemeinen  Zustimmung  fol¬ 
gend,  konnte  auch  beschlossen  werden,  nächstes 
Jahr  wieder  zwei  Ostpreußenfahrten  durchzu¬ 
führen.  Zum  Schluß  der  Sitzung  ehrte  Kreisver¬ 
treter  Schiller  Mila  Woelke,  Gustav  Burat,  Paul 
Brosch,  Karl  Pelzner,  Martin  Paulat,  Franz  Maer- 
ker,  Hans-Günther  Segendorf  und  Erich  Paeslack 
in  Anerkennung  für  hervorragende  Leistungen 
in  der  Arbeit  tür  Ostpreußen  durch  Überreichung 
der  Ehrennadel  in  Silber  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen. 

Heimatlicher  Gemeinsdialtsabend  -  Der  Saal 
des  Winsener  Bahnhofshotels  war  dicht  besetzt, 
als  das  Rosenau-Trio  aus  Baden-Baden  mit  seiner 
Hörfolge  .Land  der  dunklen  Wälder'  eine  her¬ 
vorragende  Darstellung  ostpreußischen  Kultur- 
und  Geisteslebens  gab.  Einen  weiteren  kulturel¬ 
len  Höhepunkt  bot  die  Tanzschule  des  Ehepaares 
Sasse  aus  Bcndestorf  mit  einem  Boccherint-Me- 
nuett  In  der  Tracht  der  damaligen  Zeit,  elnslu- 
diert  von  der  aus  Tilsit  stammenden  Tanztehre- 
rin  Charlotte  Sasse.  Der  Winsener  Volkstanz¬ 
kreis  leitete  zum  allgemeinen  Tanz  über  mit 
der  Kapelle  Artur  Stoef.  Einzeldarbietungen 
unserer  Plllkallerin  Hildegard  Rausdienbacb  aus 
Berlin  hätten  mehr  Aufmerksamkeit  verdient, 
kamen  aber  bei  der  aufkommenden  Fröhlichkeit 
nicht  mehr  voll  zur  Geltung. 


Patenkreis  weiter  zu  pliegen,  unsere  Veranstal¬ 
tungen  zu  besuchen,  die  Kinder  lur  die  Ferien¬ 
lager  zu  interessieren  und  durch  Spenden  unsere 
Arbeit  weiter  zu  fördern.  Besonderen  Dank  rich¬ 
tete  er  an  alle,  die  zur  Vorbereitung  und  Aus¬ 
gestaltung  dieses  Treffens  betgetragen  haben. 

Treuburg 

Krel*vertreter:  Reinhard  von  Gehren.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hilde  Kocvltz  Telefon  (0  45  41)  51  07.  Schrangcn- 
straße  21.  241*  Ratzeburg 

Erna  Slaschell  —  Erna  Staschert  ist  im  vergan¬ 
genen  Jahr  von  uns  gegangen.  Als  Lehrerin  in 
Treuburq  hat  sie  Generationen  von  Schülern  ge¬ 
prägt,  Hie  sich  in  Dankbarkeit  an  einen  warm¬ 
herzigen  und  lebensfrohen  Menschen  und  eine 
vorbildliche  Erzieherin  erinnern.  Im  Kreis  ihrer 
Kollegen  war  sie  eine  resolute  und  mitreißende 
Partnerin.  Ihr  Wirken  erstreckte  sidi  über  den 
Beruf  hinaus  in  ganzer  Breite  aul  das  weite  Feld 
kultureller  Arbeit  in  der  Öffentlichkeit:  Musik, 
Volkstanz,  Wandern,  Vortrag.  Erna  Staschr  it  war 
ein  Begriff  für  Hingabe  und  Einsatzfreudigkeil 
im  Dienst  ihrer  Mitmenschen.  So  konnte  es  auch 
nicht  ausbleiben.  daß  sie  in  Deutschlands  schwer¬ 
ster  Zeil  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  sofort  ihren 
Platz  dort  fand,  wo  es  galt,  lür  Heimat  und 
Deutschtum  einzutreten.  Gemeint  ist  die  Volks¬ 
abstimmung  im  südlichen  Ostpreußen  am  II.  Juli 
1920.  Auf  Forderung  des  neuerstandenen  Staates 
Polen  sollte  unter  internationaler  Kontrolle  lest- 
gestelit  werden,  ob,  wie  Polen  behauptete,  cne 
polnische  Mehrheit  in  diesem  Gebiet  vorhanden 
war.  Als  Mitglied  der  Kreisstelle  des  „lleimat- 
dienstes*  sah  man  sie  im  Einsatz  in  vorderster 
Linie.  Was  sie,  was  jeder  von  uns  wußte  —  be- 
stätiqte  sich  in  dem  eindrucksvollen  Ergebnis: 
28  625  Stimmen  für  Deutschland,  zwei  Stimmen 
für  Polen.  Wie  muß  es  sie  qeschmerzl  haben, 
25  Jahre  später  als  Vertriebene  diese  Heimat  zu 
verlieren. 


Feierstunde  —  Zum  Gedenken  an  unsere  To¬ 
ten,  die  bei  der  Flucht  und  Vertreibung  aus  Ost¬ 
preußen  aul  dem  Land-  und  Seeweg  und  als 
Soldaten  ihr  Leben  verloren  haben,  legten  der 
Kreis  Harburg  und  die  Kreisgemeinschali  Schloß- 
berg  Sonntag  früh  am  Ehrenmal  des  Winsener 
Waldlriedhofes  Kränze  nieder.  Die  anwesenden 
.Schloßberger  folgten  aulmerksam  der  Ansprache 
..des  stetlv.  Kreisvertreters  Dr.  Gerhard  Rickert, 
der  u.  a.  daraut  hinwies,  daß  die  Gräber  unserer 
V.öf(ahren,  Verwandten,  Freunde  und  der  ge¬ 
fallenen  Kameraden  in  Ostpreußen  nicht  mehr 
zu  finden  sind.  Zur  Einleitung  der  Feierstunde 
im  Bahnholshotel  erklangen  vertraute  Lieder, 
Intoniert  vom  Posaunenchor  St.  Marien  unter 
Leitung  von  Kantor  Wilhelm  Besenthal,  der  in 
den  25  Jahren  der  Patenschaft  stets  den  Einsatz 
des  Posaunenchors  bei  unseren  Treffen  ermög¬ 
licht  hat.  Kreisvertreter  Schiller  riet  allen  Be- 
•uchern,  unter  ihnen  23  Landsleute  aus  der 
heutigen  .DDR',  ein  herzliches  Willkommen  zu, 
ebenso  den  Ehrengästen  Landrat  Gellersen  MdL, 
Oberkreisdirektor  Rölirs,  Kreisverwaltuncjsciirek- 
tor  Lefhalm  und  Stadtdlrektor  V°lquar.dsen,  SUr 

perintendent  Reske  und  dem  Bundestagsabge¬ 
ordneten  Helmrich.  Grußbotschaften  übermil leite 
der  Kreisvertreter  von  Oberkreisdirektor  i.  R.  Dr. 
Andreas  Dehn,  dem  seinerzeitigen  Sprecher  der 
LO,  Hans-Georg  Bock,  und  dem  neuen  der  Lands¬ 
mannschalt,  Ottfried  Hennlg  MdB.  Landrat  Gel¬ 
lersen  versicherte  in  seinem  Grußwort,  daß  der 
Kreis  Harburg  weiter  zur  Patenschaft  stehen 
wird.  Auch  die  Kinder  und  Enkel  der  Heimat¬ 
vertriebenen  und  die  einheimische  Bevölkerung 
sollen  etwas  über  Ostpreußen  erfahren.  Stadt¬ 
direktor  Volquardsen  lobte  den  starken  Besuch 
des  Kreistreffens  und  brachte  das  25jährige  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft  mit  dem  Kriegsbeginn 
vor  40  Jahren  in  Zusammenhang,  dessen  Aus¬ 
wirkungen  Verderben  über  Deutschland  gebracht 
haben.  Aus  der  Kindheit  erinnert  sich  der  Stadt¬ 
direktor  an  die  endlosen  Trecks  aus  dem  Osten 
und  hob  lobend  hervor,  daß  die  Heimatver¬ 
triebenen  vorbildlich  am  Aufbau  der  Bundes¬ 
republik  mitgearbeitet  haben.  Uber  die  Festan¬ 
sprache  von  Oberkreisdirektor  Rohrs  hat  das 
Ostpreußenblatt  bereits  ausführlich  berichtet. 

Dank  und  Appell  —  Herzliche  Dankesworte 
richtete  der  Kreisvertreter  an  den  Kreis  Har¬ 
burg,  der  sich  in  25  Jahren  mit  großem  Ver¬ 
ständnis  unserer  Anliegen  angenommen  hat.  Es 
gehöre  heute  mehr  dazu,  sich  zu  einer  ostpreußi- 
schen  Patenschaft  zu  bekennen  als  vor  25  Jah¬ 
ren.  Besonders  sei  hervorzuheben,  daß  mH 
Unterstützung  des  Patenkreises  in  den  ganzen 
Jahren  Kinderferien-  und  Jugendlager  durchge¬ 
führt  werden  konnten.  Das  Andenken  und  ilie 
Bedeutung  des  Kreises  Schloßberg  werde  in  der 
Heimatstube,  die  maßgeblich  vom  Patenkreis 
gefördert  wurde,  wirkungsvoll  dargestellt  und 
der  nachfolgenden  Generation  erhalten.  .Kein 
anderer  ostpreußischeT  Kreis  hatte  bisher  den 
Vorzug,  mit  den  Patenschaftsträgern  eine  Reise 
m  die  I  teimatprovinz  zu  unternehmen,  wie  es 
uns  mit  Landrat  Gellersen  und  Oberkreisdireklor 
Rohrs  möglich  war."  —  Schiller  appellierte  an 
die  Schloßberger,  die  wertvolle  Verbindung  zum 


Patenschaftsverhältnis  erneut  bestätigt.  Das 

war  das  erfreuliche  Ergebnis  eines  Besuches  von 
Mitgliedern  des  Kreisvorstands  bei  dem  neuge- 
wahiten  Oberbürgermeister  der  Großgemeinde 
Leverkusen-Opladen,  Regierungsdirektor  Obla¬ 
den.  Der  amtierende  Kreisverlreter  von  Gehren 
konnte  zunächst  seine  Mitarbeiter,  Fritz  Romoth 
und  Helmut  Winkelmann  sowie  die  Leiterin  der 
Geschäftsstelle  in  Ratzeburg,  Hildegard  Kowilz, 
vorstellen.  Er  dankte  dem  Oberbürgermeister  für 
die  bisherige  Unterstützung  der  Stadt  Opladen, 
die  nicht  nur  finanzieller  Art  war.  In  dieser  Stadt 
landen  und  finden  die  Treuburger  so  etwas  wie 
eine  Heimstatt  für  ihre  Arbeitstreffen  und  qe- 
■; eiligen  Wiedersehensfeiern.  Der  Oberbürger¬ 
meister  seinerseits  verwies  auf  die  neue  Situa¬ 
tion,  die  durch  die  Zusammenlegung  von  Lever¬ 
kusen  und  Opladen  gegeben  ist  und  erklärte, 
daß  der  Rat  der  neuen  Großstadt  das  Paten- 
schaftsverhällnis  bestätigt  habe.  In  zwangloser 
Runde  besprach  man  gemeinsam  interessierende 
Themen.  Für  das  nächste  Treuburqer  Tretten  am 
4.  Mal  1980  in  wohlvertrauten  Räumen  versprach 
der  ^Oberbürgermeister  die  Unterstützung  dfr 
Stadt.  Allseitig  wurde  hierbei  begrüßt,  daß  man 
in  dem  Sparkassendirektor  für  beide  Städlr. 
Schmittke,  einen  geeigneten  Fürsprecher  und 
Vermittler  .vor  Ort'  habe. 

Wehlau 

Krclsvertretcr:  Rudolf  Meltsch,  Telefon  (05  31)  3  34  M, 
KOrnerstralle  *,  3000  Hannover. 

Kreistreffen  I9B0  —  Unser  Haupttrelfon  1980 
wird  Ende  August  oder  Anfang  September  1980 
in  unserem  Palenkreis  slattfinden,  nach  Möglich¬ 
keit  in  Syke.  Da  wir  1980  das  25jährige  Bestehen 
der  Patenschaft  begehen  können,  werden  wir  uns 
bemühen,  das  Tretten  etwas  mehr  auszugestalten 
als  in  den  Jahren  vorher.  Sobald  alle  Voraus¬ 
setzungen  geklärt  sind,  werden  wir  an  dieser 
Stelle  darüber  berichten. 

Itelmatbriei  —  Die  meisten  Bezieher  unseres 
Heimalbriefes  werden  sicher  schon  im  Besitz  der 
Folge  22  sein.  Wer  diese  Folge  bis  zum  15.  t.  1980 
noch  nicht  erhalten  hat,  wende  sich  bitte  an  den 
Kreisverlreter.  Wer  den  Heimatbrlel  bisher 
überhaupt  noch  nidit  erhalten  hat,  kann  ihn  auch 
beim  Kreisvertreter  antordern.  Außerdem  bitten 
wir  darum,  uns  Beiträge  für  den  Heiinalbrief  zu¬ 
zusenden,  u.  a.  Erlebnisse  aus  der  Heimat,  Fiurht- 
berichte,  etwas  über  Brauchtum  usw. 

SchOIerlreffen  1980  —  Wie  schon  mehrmals  an¬ 
gekündigt,  findet  ein  Treffen  für  die  ehemaligen 
Schüler  der  höheren  Schulen  unseres  Kreises 
vom  14.  bis  16.  März  1980  im  Osthelm  in  Bad 
Pyrmont  statt.  Anmeldungen  umgehend  an  Adolf 
Mohr,  Am  Hang  5,  3064  Heeßen/Bad  Eilsen. 

Kreiskartei  —  Wir  bitten  dringend,  Jede  Adres¬ 
senänderung  umqehend  unserer  Kreiskartei  mit¬ 
zuteilen.  Das  ist  nicht  nur  wegen  des  reibungs¬ 
losen  Versandes  des  Heimatbriefes  notwendig, 
sondern  auch  wegen  der  schnellen  Erledigung 
von  Suchanlragen,  die  uns  immer  wieder  er¬ 
reichen.  Die  Anschrift:  Inge  Bielitz.  Wendilaweg 
Nr.  8,  Reepsholt,  2947  Friedeburg  I. 


1980  -  ein  neues  Jahrzehnt  beginnt! 

DANK  allen  Kunden 

lür  die  treue,  verständnisvolle  Zusammenarbeit. 

Mögen  auch  die  80er  Jahre  Ihnen  Gesundheit,  Glück 
und  persönlichen  Erfolg  bringen. 

Ihre 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

Postfach  1909,  Fernruf  (0491)  4288,  2950  Leer 


OSTPREUSSEN  IM 


Btldpostknrtenkalcnder 
34  Abb.  9.80  DM 


Das  Haus-  und  Jahrbuch 
1*8  Selten  9.80  DM 


Diese  beiden  belleblen  Kalender  sind  Jetzt 
gerade  noch  lieferbar. 


BESTELLZETTEL 

Hiermit  bestelle  id)  aus  der 

Rautenbergschen  Buchhandlung, 

Postfach  19  09,  295  teer 

.  Expl.  Ostpreußen  im  Bild  1980 
......  Expl.  Der  redliche  Ostpreuße  1980 


Vorname 

Name 

StraOe 

(Postleitzahl)  Ort 


Januar  1980  —  Folge  1  —  Seite  17 


2Ms  SlipraiHmbtoit 
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Interessanter  Reprint 


. .  H' 

Das  Leben  der  Königin  Luise  von  Preufjen 

pICfcJ*57Q.eXf<?,enf,IleÄ  Werk  däs  noch  den  Stil  jener 
iiKSokt  ‘mU  K'o  8  selten,  zusätzlich  lange  Subskrip- 
tlonsllste  mit  bekannten  Namen 

In  Lfalin  gebunden  24.80  DM 

Raulenberguhe  Buchhandlung,  Posll.1909, 2950  Leer 


Stellenangebote  ALTE  BÜCHER 


Urlaub/  Reisen 


Urlaub  ln  Reit  im  Winkl.  Wir  bie¬ 
ten  Ihnen  einen  angenehmen  u 
ruh.  Aufenthalt  ln  nett  elnger. 
Zimmern,  gut  bürgert  Küche 
Diätverpf!.  DM  5.—  Aufpr  HP  f 
VtlK-Mitgl.  pro  Pers.  DM  27.— 
Prosp.  a.  Antr.  Pension  Louise 
Tiroler  Sir.  42,  8216  Reit  im  Winkl 
Teleron  <0  86  40)  89  61. 


ADAC-  Hotel  BEINHARDSHOF 

Komi.  Fam.-Penslon.  Alle  ZI.  m 
Du/WC  u.  Balkon,  erstkl.  Küciu 
bei  niedrigen  Preisen.  URLAUB 
u.  KUR  in  reiner  Schwarzwald* 1 
luft.  Thermalkurort  7812  Bad  Kro 
zlngen,  Tel.  (0  76  33)  41  84.  Herbst 
und  Winter-Sonderangebote) 


Urlaub  für  Imllv idualtslen 

ln  Staat),  anerkanntem  Urlaubs¬ 
ort  mit  viel  Wald  und  Wander- 
mOgllchkeften,  inmitten  des 
Jura  der  Oberpfalz. 

Zu  vermieten:  Bauernhaus  zum 
Selbsthewirtschaiten.  einfach, 
ländlich,  romantisch,  pro  Person 
und  Tag  DM  12. — .  Ofenheizung, 
k.  u.  w.  Wasser,  Toilette.  Bach 
am  Garten. 

Prall  Marion  Ihlow 
(Waldner,  Allenstein, 
Prlseurmeister). 

8450  Antberg,  Tel.  <0  »6  21)  1  29  58 


Hau»  RENATE.  4902  Bad  Salzuflen 

Kurhelm  und  Pension  garnl 
Urlaub,  Kur,  Wochenende.  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79 
Moltkestraße  2  und  2  a. 


Auch  1980  wie  seit  10  Jahren  mit  Luxusbus  <WC|  in  den  Osten! 

Ostern:  Allenstein— Danzig  4.4.— 13.4.  und  1.10.— 12.10.  Allen¬ 
stein— Lötzen  1.8.— 10.8.  AUenstein  22.5.— 31.5..  16.7.— 28.7.,  22.8.  bis 
31.8.,  Rundfahrt:  Posen— Thorn—Allensteln- Masuren— Bübtng— 
Danzig— Frauenburg  3.7.— 14.7.  Heilsberg  5.9.— 16.9..  Heilsberg— 
Danzig  9.5.— 18.5.  Lötzen— Danzig  S.9.— 16.9. 

Gute  Hotels  mit  Vollpension.  Abfahrt:  Ab  vielen  Orten.  Pro¬ 
spekte  anfordern  bei 

LASCHET  -  IBERIO  -  REISEN 


Telefon  (02  41)  2  53  57/8 


5100  Aacheu 


Lochncrstraße  3 


SEHEN  UND  WIEDERSEHEN 

Unter  diesem  Motto  haben  wir  auch  für  1080  wieder 
ein  umfangreiches  Reiseprogramm  ausgearbeitet. 
Aufenthalt  in  folgenden  Städten  möglich: 

Stettin  —  Kolberg  —  Danzig  —  Elbing  —  Lötzen 
AUenstein  —  Breslau  —  Liegnit/  —  Bunzlau  —  Gold- 
berg  —  Waldenburg  —  Krummhtibcl  —  Glatz  —  Neiße 
Oppeln  —  Gleiwits  —  Kattowitz. 

Rundreisen  durch  Ostpreußen. 

Alle  Fahrten  werden  mit  bequemen,  modernen 
Fennelsebussen  durchge  führt.  ZusteigemögHchkeiter» 
In  Wiefelstede.  Oldenburg.  Bremen  und  Hannover. 
Die  Abfahrtzeit  in  Hannover  wurde  so  gewählt,  daß 
fast  alle  Fahrgäste  aus  der  Bundesrepublik  die  fahr¬ 
planmäßigen  Bundesbahnzüge  desselben  Tages  be¬ 
nützen  können.  Für  alle  übrigen  Reisenden  besorgen 
wii  gerne  eine  Übernachtung  vor  dem  Abfahrtstag 
bzw.  nach  der  Rückkehr  tm  Bundesbühnhotel  Han¬ 
nover. 

Vertrauen  Sie  unserer  langjährigen  Erfahrung  auf 
diesem  Gebiet  und  fordern  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  unseren  Reiseprospekt  „80"  an. 

REISEBÜRO  IMKEN 

Telefon  (84  41)2  69  91.  Kurwlckslralle  38.  29««  Oldenburg 


{ Pommern,  West- 
2  und  Ostpreußen 

8  8tägige  Gruppen-Reisen  in  45  versch.  Kreisstädte 
8  10-17tägige  Rundreisen  mit  Besichtigungen 

¥  Prospekte,  Beratung,  Visabearbeitung  nur  bei: 

Sgreif-reisen  Postlach  1903 

i  A.  Manthey  GmbH 


nach  Prof.  Niehans  (inkl.Thymusübertragung) 
Gezielte  Behandlung:  •  vorzeitiges  Altern  •  korperl. 
j  geist.  Leistungsabfall  •  Wechseljahrsbeschwerden 
•  Herz-,  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen  • 
Leber.  Nieren, Magen  •Rheuma.  Bandscheiben-und 

Gelenkerkrankungen  •  vegetative  Störungen  elc. 

Inform.  durch:  Sanatorium  am  Königstuhl  •  Postf.  43 
5401  Rhens  4  bei  Koblenz  •  Telefon  02628/2021  , 


Geburt 

Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignisse 
werden  weltweit  bekannt 
durch  Anzeigen  im 
OST  PREUSSEN  BLATT 


Wir  suchen  zur  Führung 
unseres  Haushaltes 

freundliche  Hilfe. 

Putzfrau  vorhanden,  ebenso 
möbliertes  Zimmer  mit  Kü¬ 
che  und  Dusche. 

Gräfin  Eulenburg 
Wagnerstr,  7,  340«  Götllngen 


Bücher.  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  sowie  die  hei¬ 
matkundlichen  Unterhaitungs- 
spiele 

Ostpreußen-Quartett  3  DM 
Ostpreußen-Puzzle  6  DM 

liefert:  HEIMAT- Buchdienst 

B A  NSZERUS 

Grubestraße  »  3470  Höxter 


Filzpantoffel  —  Echte  Filzschuhe 
28.90,  Terme  Jesultenstr.  7—80. 
8070  Ingolstadt.  Prospekt  frei. 


|  Urlaub  in  Bat)  Lauterberg  l.  Harz. 

Mod.  Zi.  fi.  k.  u.  w  W  Zentral 
hzg.  rustlk  Eß-  u.  Aufenthalts 
|  raum.  Liegewiese  gute  Verpfleg 
;  Vollpension  DM  28.—  Anneliese 
|  Spieltet  Scharzfelder  Straße  23 
3422  Bad  Lauterbere  Telefon  Nr 
,  (0  55  24)  31  55. 


Ihr  Bruch 

Spranzband  60 

Der  mechanisch 
aktive  Vollschutz 
gjjkjgj  für  Bruchleiden . 

H.  Spranz,  7084  Untarkochen 

Ausschn.,  einsenden,  Prosp.  31 


•  Leckere  Salzheringe 

4  kj  Postdose,Fisch«mw.3000g  OM  74.85  NN 
ib  H  Schuir.  2850  8rtmerhavtn  290033.  Abt  37 


Echte  Filzschuhe 

für  Heim  u  Straße.  Krimmerbesau 
bis  Gr  42  Filzuntersohle  u 
Porolaulsohle  Gr  36-47  .-CS; 

nur  OM  44  -.Nachn 
Katalog  gratis 

Der  Schuh-Jost  F  97  c 

6120  Erbach  Odw 


2000  Titel  aus  Geschichte.  Kul¬ 
turgeschichte,  Literatur  und 
vielen  Gebieten.  Faksimiles 
seltener  Schriften.  Anfang  Ja¬ 
nuar  erscheint  der  neue  Winter- 
Katalog  Nr.  8.  Anzufordem. 
Versand-Antiquariat,  D-2800 
Bremen  1  —  Postfach  10  14  20. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  8  e  s 

Pferde- Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB  Mlnck.  237  Rendsburg  Postf 


Suchanzeigen 


Suche  Figura  (Mädchenname)  aus 
Gregerswalde,  Kreis  Lötzen  (Ost¬ 
preußen),  die  mich  1974  in  Ost¬ 
preußen  besucht  hat.  Bitte  melde 
Dich  u.  Nr.  oo  05t  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  2  Hamburg  13. 


Verschiedenei 


Alte  Kupferstich  karten,  Stadtan¬ 
sichten  Gesamtdeutschland.  Was 

suchen  Sie?  Wünsche  u.  Nr.  93  370 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Bekanntschaften 


Charmante,  lebensfrohe  Ostpreußin, 
alleinstehend,  nicht  ortsgebunden. 
59  1.68,  dunkel,  schlank,  gepflegt, 
sehr  aufgeschlossen,  wü.  lteben 
Partner  mit  Niveau.  Witwer  oder 
Pensionär  ohne  Anhang.  Nur 
emstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  93  427 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 

Geschäftswitwe  (Ostpr.)  ohne  Ver¬ 
sorgung,  ev„  SG,  vollschlank,  ohne 
Anhang,  gute  Hausfrau  und  Kö¬ 
chin,  nicht  ortsgebunden,  sucht 
aufrichtigen,  anhanglosen  Part¬ 
ner  In  gesicherter  Position  zwecks 
Heirat.  Zuschriften  erbeten  unter 
Nr.  00  035  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


LJ 


eaÄanimaa-aGaaaiKäaca 


Unser  Firmen-  und  Sippenchef 

Günter  Schaak 

aus  Eichelswalde.  Kreis  Sensburg 
jetzt  Klosterallee  23,  7300  Essllngen-Weil 

beging  am  25.  Dezember  1979  seinen  5  6.  Geburtstag. 
Hierzu  wünschen  alles  Liebe  und  Gute 

Puppi  (die  Tochter  im  Hanseatischen  Exil) 
Mutti  und  Roger 

sowie  die  Belegschaft  der  Firma  Schaak 


PROSIT  NEUJAHR! 

Jetzt  überweisen  wir  alle  noch 
schnell  das 

Königsberger 

Bürgerdittchen 

für  die  ganze  Familie: 

Auf  geht-«  ins  neue  Jahr. 


LJ 


Jahre 

wird  am  5.  Januar  1980  Frau 

Meta  Meschke 

aus  Königsberg  (Pr) 

Neue  Reiferbahn  4 
Jetzt  Brunnenstieg  3 
2210  Itzehoe 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Mann  Kurt 
die  Töchter 

Ingrid,  Sabine  und  Renate 

Schw  legersöhne 

und  die  Enkel 

Oliver.  Elfi  und  Welf-Henrik 


Es  ist  sehr  wichtig 

uei  allen  Kamiiienanzeiger 
auch  den  letzten  Heimatort 
mzuuetten 

tn  Ostpreußen  zab  es  seht 
viele  cle  chlautende  Namen 
40  daß  ohne  die  Heimat- 
ortanutbe  häufle  Verwech 
aelunaer  Vorkommen 


Ci) 


Am  7.  Januar  1980  feiert  mein 

lieber  Mann 

Wilhelm  Rodowski 

aus  Wönicken,  Kreis  Osterode 
(Ostpreußen) 

seinen  7  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

seine  Frau  Luise 
seine  Nichten  und  Neffen 
aus  Bremen.  Braunschweig 
und  Oststeinbek 

Verbindungsweg  3 

2056  Glinde 


LJ 


Am  1«.  Januar  1980  feiern  unsere 
Eltern.  Großeltern  und  Urgroß¬ 
eltern 

Emil  Paczenski 
und  Frau  Julie  Paczenski 

geb.  Dzierma 

aus  Skomanten,  Kreis  Lyck 
das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

die  Kinder. 
Schwiegerkinder. 
Enkel  und  Urenkel 
Welschenweg  78 
4811  Oerlinghausen 


CO 


Am  5.  Januar  1980  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa 

Ernst  Volkmann 

Schmiedemeister  und  Landwirt 
aus  Kanthausen 
Kreis  Gumbinnen 
seinen  7  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  erdenklich 
Gute  und  Gottes  Segen  für 
noch  viele  gemeinsame  Jahre 
seine  Frau  Maria 
seine  Söhne 
Bruno  und  Manfred 
mit  Familien 

Breslauer  Straße  5.  2077  Trittau 


wird  am  6.  Januar  1980  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutti, 
Omi  und  Uromi 

Cläre  Schmidt 

geb.  Kemmsies 
aus  Pr.  Eylau  (Ostpreußen) 
Windmühlenweg  14 
Jetzt  Frankenstroßc  38 
6800  Mannheim  52 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  beste  Gesundheit  so¬ 
wie  Gottes  Segen 

die  dankbaren  Kinder 

Schwiegertochter 

Enkel 

und  Urenkelchen 


Lj 


Jahre 

wird  am  8.  Januar  1980  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 

Hedwig  Sparka 

geb.  Pißowotzkl 
aus  Wilkenhof 
Kreis  Johannisburg 
jetzt  Gartcnstr.  5,  3014  Laatzen 


Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  einen  schönen  und 
gesunden  Lebensabend 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder  und  Enkel 


LJ 


Jahre 

wird  am  7.  Januar  1900  unsere 
liebe  Mutter 

Alwine  Kirsch 

geb.  Palatz 

aus  Bussen,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  Theodor-Storm-Str.  55  a 
2360  Bad  Segeberg 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Lj 


wurde  am  31.  Dezember  1979 
unsere  liebe  Mutter,  Omi  und 
Uromi 

Lina  Klemer 

geb.  Klein 

aus  Angerburg.  Ostpreußen 
Kreissiedlung  2 
jetzt  Schreiberstraße  21 
2390  Flensburg 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Hildegard.  Alfred  und  Gerda 
fünf  Enkelkinder 
und  sieben  Urenkel 


LJ 


Am  7.  Januar  1980  feien  meine 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
Onia 

Henriette  Buyny 

aus  Ringen.  Kreis  Treuburg 
Jetzt  Smidtstraße  16 
2000  Hamburg  26 

Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

TOCHTER  GERTRUD 
UND  FAMILIE 


LJ 


Am  1.  Januar  1980  feierte  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Auguste  Siebe 

geb.  Becker 

Grenzmühle.  Kreis  Schloßberg 
(Ostpreußen) 
jetzt  Knappenstraßc  5 
4703  Bönen,  Kreis  Unna 

ihren  9  1.  Geburtstag. 

ln  Dankbarkeit  gratulieren 
herzlich  mit  guten  Wünschen 
IHRE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


*4iueiyeHtexte 


Am  17.  Dezember  1979  ist  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter 

Margarete  Sturies 

ßfb.  Pfeiffer 

aus  Kuckerneese.  Ostpreußen 

im  gesegneten  Alter  von  85  Jah¬ 
ren  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  sanft  entschlafen. 


Familie  l)r.  Herbert  Sturies 


Brahmsstraße  29 
5600  Wuppertal  2 


Meine  liebe  Mutter,  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Emma  Häufte 

geb.  Gcttkandt 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 
•  12.  7.  1888  t  2.  12.  1979 

ist  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen 
aller  Angehörigen 

Eliriede  Gescholuwitz 

geb.  Hauffc 


Ludwigstraße  81 
8510  Fürth  (Bayern) 


Meine  Zeit 

steht  in  Deinen  Händen. 

Ps.  31.  16 

Plötzlich  und  unerwartet  Ist 
unser  lieber  guter  Bruder  und 
Onkel 


Hermann  Reimann 

•  31.  10.  1910  1  15.  11.  1979 
aus  Gr.  Lüdtkenflirst 
Kreis  llciligenbeii 


von  uns  gegangen. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unse¬ 
res  lieben  Bruders 

Rudolf  Reimann 

der  am  28.  Juni  1978  im  Altei 
von  79  Jahren  in  Neuruppin 
(Zone)  verstorben  ist. 


In  Liebe,  Dankbat  keit 
und  tiefer  Trauer 

Lleslieth  Srheffler 
geb.  Reimann 
Frna  Reimann 
lind  alle  Angehörigen 


Libanonstraße  68  B 
7000  Stuttgart  I 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  4.  Dezember  1979 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
innlgstgeliebtcr  Mann  und  lie¬ 
ber  Schwiegersohn 

Harn  Wermke 

geb.  13.  Januar  1926 
in  Braunsberg.  Ostpreußen 
Liscttcnhof 


In  stiller  Trauer 

Marita  Wermke.  geb  Frosc 
Else  k  ruft  sehe  i-k 


Hengteslraße  7ü,  4420  Coesfeld 


bitt#  rocht  deutlich  schreiben 


Nach  langer  Krankheit  starb  am  13.  Dezember  1979  unerwartet 
unsere  liebe  Mutter.  Oma  und  Tante 


Bertha  Molsner 

geb.  R ulidr 

früher  Rcchcnberg.  Kreis  Sensburg 
im  fast  vollendeten  88  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Hn  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  und  Heinz  Molsner 

Wulffhagenstraße  ;i 
-M*mi  Cuxhaven 
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Goldene  Amphora  aus  dem  Schatzfund  von 
Panagjurischte  (4.  Jahrhundert  v.  Chr.) 


„  .  .  .  kaum 
ziemt  es  dem 
sterblichen 
Erden¬ 


bewohner” 


Das  Gold  der  Thraker 


Rhyton  (Zinngefäß)  mit  Pierdevorderteil  aus  dem  Schatziund  von  Borowo  (erste  Hälfte 
VON  CLAUDIA  SCHAAK  des  14.  Jahrhunderts  v.  Chr.) 


Wirft  man  heute  einmal  ein  aufmerksa¬ 
mes  Auge  auf  die  bundesdeutschen  Ausstel¬ 
lungskalender  und  insbesondere  aul  deren 
reichhaltiges  Themenangebot,  so  kommt 
man  sicherlich  nicht  umhin,  festzustellen, 
daß  sowohl  durch  die  geistige  als  auch  durch 
die  kulturelle  Welt  unserer  Zeitgenossen 
ein  frischer  Wind  weht.  Mit  Genugtuung 
wird  man  beobachten,  daß  geschichtliche 
Themen,  reichen  sie  nun  bis  in  die  Antike 
zurück,  ins  Mittelalter  oder  gar  nur  in  das 
vergangene  Jahrhundert,  wieder  mit  Vorrang 
behandelt  werden.  Nach  langen  Jahren  der 
geschichtlichen  Enthaltsamkeit  —  aus  wel¬ 
chen  Gründen  diese  auch  immer  geübt  wor¬ 
den  ist  —  fühlt  sich  unser  Volk  heutzutage 
wohl  offensichtlich  mehr  und  mehr  zu  der 
vormals  verpönten  Historie  hingezogen.  Ob 
diese  bemerkenswerte  Entwicklung  nun  auf 
eine  eventuelle  „Bewältigung  der  Vergan¬ 
genheit"  zurückzuführen  oder  lediglich  als 
momentane  Modeerscheinung  zu  werten  ist, 
mag  an  dieser  Stelle  dahingestellt  bleiben. 
Tatsache  jedenfalls  ist,  daß  Mammut-Aus¬ 
stellungen  wie  die  der  Staufer,  der  Parier 
und  viele  ähnliche  mehr,  sich  eines  regen 
Zuspruchs  von  seiten  der  Besucher  erfreu¬ 
ten. 

Nun  reiht  sich  in  diesen  Tagen  eine  wei¬ 
tere  Ausstellung  historischer  Schätze  in  den 
eben  beschriebenen  Reigen  ein.  „Das  Gold 
der  Thraker"  lautet  der  Titel  einer  Schau 
außerordentlich  wertvoller  archäologischer 
Funde,  die  dem  Betrachter  die  Kultur  und 
Geschichte  dieses  versunkenen  und  noch 
kaum  erforschten  Volkes  zu  vermitteln  ver¬ 
suchen.  Derzeit  sind  diese  Kunstwerke  noch 


Für  interessierte  Zeitgenossen 


bis  zum  6.  Januar  1980  im  Römisch-Germa¬ 
nischen  Museum  in  Köln  zu  bewundern.  An¬ 
schließend  werden  die  Zeugnisse  der  thraki- 
schen  Goldschmiedekunst  vom  24.  Januar 
bis  7.  April  1980  im  Münchener  Stadtmu¬ 
seum  und  darauf  vorn  24.  April  bis  zum  29. 
Juni  1980  im  Römer-Museum  in  Hildesheim 
den  kunst-  und  geschichtsbewußten  Zeitge¬ 
nossen  zur  Besichtigung  angeboten. 

Zunächst  einmal  wollen  wir  uns  fragen, 
wer  eigentlich  diese  Thraker  waren,  woher 
sie  kamen  und  weshalb  sie  wieder  in  der 
Versenkung  verschwanden.  Versucht  man, 
sich  anhand  von  Geschichtsbüchern  ein  ei¬ 
nigermaßen  genaues  Bild  von  diesem  Volk 
zu  verschaffen,  so  gelangt  man  unweiger¬ 
lich  zu  der  Erkenntnis,  daß  die  Geschichte 
der  Thraker  meist  nur  am  Rande  und  voll¬ 
kommen  unzureichend  erwähnt  wird.  Bleibt 
also  nur  die  Möglichkeit  der  mühevollen 
Kleinarbeit,  um  die  notwendigen  Informa¬ 
tionen  aus  den  verschiedensten  Quellen  zu 
ermitteln.  Man  beendet  diese  Sucherei 
schließlich  mit  der  Feststellung,  daß  die 
Thraker  bislang  noch  nicht  soweit  erforscht 
wurden,  um  alle  sie  betreffenden  Fragen  mit 
absoluter  Gewißheit  beantworten  zu  kön¬ 
nen.  Doch  geht  man  bei  dem  heutigen  Stand 
des  archäologischen  Wissens  davon  aus,  daß 
die  zur  indogermanischen  Sprachgruppe  zu 
zählenden  Thraker  mit  Ablauf  des  zwei¬ 
ten  Jahrtausends  v.  Chr.  beinahe  die  gesamte 
Balkanhalbinsel  besetzt  hatten.  Allerdings 
war  es  ihnen  anscheinend  nicht  möglich,  ein 
derart  weiträumiges  Siedlungsgebiet  über 
längere  Zeit  zu  halten,  denn  bereits  im  12. 
und  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  wanderten  Teil- 
stämrne  ihres  Volkes  nach  Kleinasien  ab, 
worauf  seit  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  eine 
stetige  Abdrängung  der  Thraker  in  Rich¬ 
tung  Osten  erfolgte.  Diejenigen  Teile  des 
in  zahlreiche  Stämme  zerfallenen  Volkes, 
die  in  den  Kerngebieten  des  Balkans  ver¬ 
blieben  waren,  wurden  im  5.  Jahrhundert 
v.  Chr.  mit  in  die  griechische  Staatenpoli¬ 


tik  einbezogen.  Infolge  der  Kämpfe  der  hel¬ 
lenistischen  Staaten  und  Roms  erlitt  Thra¬ 
kien  eine  verhängnisvolle  Zersplitterung. 
Schließlich  wurde  es  im  Jahre  46  n.  Chr.  zur 
römischen  Provinz  Thracia. 

Dieser  Wandel  von  der  Eigenständigkeit 
über  den  Verlust  von  Siedlungsgebiet  zur 
Abhängigkeit  läßt  sidi  auch  schon  allein  an 
der  unterschiedlichen  Bedeutung  des  Na¬ 
mens  Thrakien  ablesen.  So  umfaßte  Thra¬ 
kien  ursprünglich,  das  heißt  im  Sinne  des 
ältesten  griechischen  Sprachgebrauchs,  die 
gesamte  Balkanhalbinsel,  während  später 
unter  diesem  Begriff  nur  noch  der  östliche 
Teil  der  Halbinsel  südlich  der  Donau  zu  ver¬ 
stehen  war. 

Heute,  rund  2000  Jahre  nadi  dem  Unter¬ 
gang  dieses  kriegerischen  Reitervolkes, 
dessen  Streitwagenkunst  selbst  in  Homers 
Werken  Lobpreisungen  erfuhr,  stehen  wir 
vor  den  beeindruckenden  Goldschätzen  so¬ 
wie  Silber-,  Bronze-  und  Tonplastiken  eben 
dieses  Volkes. 

Uber  500  Kunstwerke  aus  thrakischer 
Meisterhand  wurden  vom  bulgarischen.  Ko¬ 
mitee  für  Kultur  sorgsam  ausgewählt  und 
zusammengestellt,  um  unseren  Zeitgenos¬ 
sen  das  Leben  und  die  Kultur  der  Thraker 
etwas  näher  zu  bringen.  Die  ausgestellten 
Stücke  stellen  also  nur  einen  Teil  der  ge¬ 
samten  Funde  dar. 

Die  Grabbeigaben  und  die  zum  Schutz  vor 
Feinden  vergrabenen  Schätze,  die  teils  zu¬ 
fällig,  teils  infolge  gezielter  Ausgrabungen 
entdeckt  wurden,  dürfen  nicht  ausschließ¬ 
lich  aus  dem  naheliegenden  Blickwinkel  des 
unschätzbaren  Wertes  heraus  betrachtet 
werden,  vielmehr  sollte  man  insbesondere 
aul  die  Schönheit  dieser  meisterhaften 
Kunstwerke  achten,  für  die  schon  Homer  in 
der  „Ilias"  folgende  lobende  Worte  fand: 
„Dessen  Rosse  die  schönsten  und  größten, 
die  ich  gesehen,  /  Weißer  denn  blendender 
Schnee  und  hurtigen  Laufs  wie  die  Winde.  / 
Audi  sein  Geschirr  ist  köstlich  mit  Gold  und 
Silber  geschmückt.  /  Rüstungen  auch  aus 
Gold,  gewaltige  Wunder  dem  Anblick  / 
Trägt  er  daher:  kaum  ziemt  es  dem  sterbli¬ 
chen  Erdenbewohner,  /  Solches  Gerät  zu 
tragen,  vielmehr  unsterblichen  Göttern.“ 
Diese  preisenden  Verse  Homers  beziehen 


sidi  auf  den  thrakischen  König  Rhesos  und 
seine  Rosse. 

Zahlreiche  goldene  Armreifen,  Beinschie¬ 
nen,  Helme,  Füllhörner,  Becher,  Ketten, 
Kultgegenstände  und  Tierfiguren  zeugen 
von  dem  Prunk,  den  dieses  von  den  Grie¬ 
chen  als  barbarisch  bezeichnete Reitervolk  in 
besonderem  Maße  liebte.  Gerade  dieser 
Prunk  diente  den  Thrakern  vor  allen  Din¬ 
gen  zur  Darstellung  ihrer  adeligen  Abkunft, 
ihres  Reichtums  und  ihrer  sozialen  Stellung. 
Allein  die  technische  Qualität  der  kunst- 
handwerklichen  Gegenstände  gab  schon 
Auskunft  über  Rang  und  Würde  des  Besit¬ 
zers. 

Doch  die  prachtvollen  Meisterstücke  der 
Goldschmiedekunst  waren  bei  weitem  nicht 
nur  für  die  Eitelkeit  der  thrakischen  Erdbe¬ 


wohner  von  Bedeutung,  sondern  dies  galt 
ebenso  für  deren  Götter,  wie  es  zum  Bei¬ 
spiel"  ein  dreiteiliges  Mlschgefäß,  das  mit 
sieben  Deckeln  verziert  ist,  unter  Beweis 
stellt.  Derartige  Kultgegenstände  gibt  es  in 
reicher  Zahl. 

Das  Leben  der  Thraker  war  überhaupt  in 
starkem  Maße  von  ihrem  Götterglauben 
gekennzeichnet.  Sogar  so  berühmte  grie¬ 
chische  Götter  wie  Orpheus  und  Dionysos 
haben  ihren  eigentlichen  Ursprung  in  der 
Götterwelt  der  Thraker,  in  der  wiederum 
Salmoxis  die  höchste  Stelle  einnahm.  Au¬ 
ßerdem  lebten  die  Thraker  in  der  festen 
Überzeugung,  selbst  von  den  Göttern  abzu¬ 
stammen. 

Am  meisten  aber  zeichnete  das  Leben 
dieses  Volkes  der  Glaube  an  die  Unsterb¬ 
lichkeit,  den  Salmoxis  sie  lehrte.  Für  die 
Thraker  bedeutete  der  Tod  nichts  anderes 
als  eine  Schwelle,  über  die  das  unbeschwerte 
ewige  Leben  zu  erreichen  ist.  Nur  vor  die¬ 
sem  Hintergrund  erscheint  es  denn  auch 
verständlich,  daß  Berichten  des  Geschichts¬ 
schreibers  Herodot  zufolge  die  Geburt  von 
Kindern  beweint  wurde,  während  man  die 
Toten  in  ausgelassener  Fröhlichkeit  und 
unter  Gesangsdarbietungen  zu  Grabe  trug. 


Man  stelle  sich  einmal  ein  derartiges  Lei¬ 
chenbegängnis  in  unserer  heutigen  Glau¬ 
bens-  und  Kulturgemeinschalt  vor.  Erst  dann 
wird  man  sich  der  ganzen  Tragweite  dos 
Einflusses  durch  den  Glauben  aul  das 
menschliche  Leben  bewußt. 

Dieser  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
führte  bei  den  Thrakern  gelegentlich  auch 
zu  unmenschlichen  Sitten.  Zum  Beispiel 
pflegte  man  in  den  nördlichen  Stämmen  des 
Volkes  die  Vielweiberei.  Starb  nun  ein 
Mann  in  einem  dieser  Stämme,  so  opferten 
ihm  seine  Anverwandten  dessen  ehemalige 
Lieblingsfrau. 

Um  aber  auch  für  das  ewige  Leben  nach 
dem  Tode  gut  gerüstet  zu  sein,  nahmen  die 
Thraker  ihre  wertvollen  Zeugnisse  des  Glau¬ 
bens  und  Lebens  mit  in  das  Grab,  wodurch 


sie  dankenswerterweise  für  die  Nachwelt 
erhalten  blieben  und  nun  nadi  zwei  Jahr¬ 
tausenden  des  Versunkenseins  wieder  in 
das  Licht  der  Geschichte  tauchen. 

Der  Alltag  der  Thraker  spielte  sidi  haupt. 
sächlich  im  polygamen  Familienleben  der 
Dorfgemeinschaften  und  auf  den  befestig¬ 
ten  Sitzen  der  Stammesfürsten  ab,  da  sic 
in  ihrem  Siedlungsgebiet  anfangs  noch  keine 
Städte  angelegt  hatten.  Die  Haus-  und  Feld¬ 
arbeit  hatten  die  Frauen  zu  verriditen.  Die 
Männer  dagegen  beschränkten  ihren  Wir¬ 
kungsbereich  auf  die  Jagd  und  die  Kriegs¬ 
führung. 

Verhängnisvoll  für  die  Thraker  wirkte 
sich  die  ungünstige  Lage  ihres  Landes  zwi¬ 
schen  Asien  und  Griechenland  auf  ihre  wei¬ 
tere  Entwicklung  aus.  Während  der  großen 
Auseinandersetzungen  zwischen  Persern 
und  Griechen  wurde  Thrakien  immer  wie¬ 
der  Schauplatz  zahlreicher  Einfälle  durch 
die  Skythen,  Perser  und  Griedien.  Da  das 
thrakisdie  Volk  nie  zu  einer  fest  organisier¬ 
ten  politischen  Einheit  fand,  geriet  es  im¬ 
mer  stärker  unter  den  Einfluß  der  Griechen, 
um  schließlich  nach  dem  Tod  Alexander  des 
Großen  als  lockerer  Bestandteil  in  die  hel¬ 
lenistische  Staatenwelt  cinzutreten. 

Gerade  die  Lage  Thrakiens  und  die  da¬ 
mit  verbundene  Flut  von  Strömungen  so¬ 
wohl  aus  Griechenland  als  auch  aus  Per¬ 
sien  zeigen  in  aller  Deutlichkeit,  welchen 
starken  politischen  und  kulturellen  Einflüs¬ 
sen  sich  dieses  Volk  ausgesetzt  sah.  Zwar 
fühlten  sich  die  Thraker  mehr  zu  ihren 
kleinasiatischen  Nachbarn  hingezogen,  doch 
mit  ihrer  Einbeziehung  in  die  städtisch-in¬ 
ternationale  Zivilisation  der  Griechen  über¬ 
nahmen  sie  auch  einige  Stilmerkmale  derer 
hoher  Kultur. 

In  Anbetracht  dieser  Bedingungen,  die 
das  Leben  und  die  Kultur  der  Thraker  präg¬ 
ten,  erscheint  es  durchaus  erklärbar,  wes¬ 
halb  ein  rein  „thrakischer  Stil“  nur  in  den 
Anfängen  ihrer  Geschichte  zu  erkennen  ist. 
Dieser  zeichnet  sich  durch  klare  geometri¬ 
sche  Linienführung  und  sparsame  Ornamen¬ 
tik  aus.  Später  verlor  sich  dann  diese  Klar¬ 
heit  in  der  Vermischung  der  thrakischen  mit 
den  persischen  und  griechischen  Stilelemen¬ 
ten.  Dennoch  verlieren  diese  meisterhaften 
Kunstwerke  nichts  von  ihrem  Reiz  und  ihrer 
Ausstrahlung.  Diese  Sdiatze  sprechen  nach 
wie  vor,  heute  genauso  wie  vor  2000  Jah¬ 
ren,  für  die  große  Liebe  der  Thraker  zu 
Glanz,  Prunk  und  Schönheit.  Wenn  auch  un¬ 
serer  heutigen  Kunst  in  einem  ähnlich  lan¬ 
gen  Zeitraum  von  den  dann  lebenden  Men¬ 
schen  ein  solches  Maß  an  Achtung  entgegen¬ 
gebracht  würde,  so  könnten  wir  stolz  darauf 
sein. 


Goldene  Kanne  aus  dem  Schatzfund  von  Wraza  Fotos  Römisch-Germanisches  Museum,  Köln 


Der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  zeichnete  ihr  Leben 


